
        
Leibe ſteckte, 

u 'en es har nicht anders, als 
daß Menſchengeſchlecht, ich unſerer Ungebuld viel 
zu langſam, wenn auch ben kauſend Widerſtände, aber doch 

üß jedes Jahr dem Aufftieg ů 
eing neue Sproſſe uleht „die den hohen Zielen unſerer 
Wünſche näher führte. Im Grürnde wär es unſer imerſchütter⸗ 

Hal ver an den Kicht crufuchnltenden Ohee 

  

   

    

   

9— 
vernichteker Menſchenleben, 

Einzelnen. 

ſhichtsper de Guropas noch immer nicht einſtellen will,, ſo 
be ifel regen: wird bieſer Krieg 

hren, die eurppäiſche Kultur zerknicken, den Beginn 
3 einleiten? 

werm auch 809 lenge nicht in vollem Maße 
Daß unſere Friedensarbeit ſeinen Ausbruch 
vermochte, war für uns eine große, ſchmerz⸗ 

hung, Aund Vergangenheit. Aber 

den Glaubenan unfere Zukunft'e kann uns der 
Kriegnicht nehmen. Nein, er hat ſie geſtärkt. Geſtärkt 
in vielfacher Richtung. Einmal, weil er ſicher die ungeheure 
Sedysn r Der Menſchheit f für unfer t Daß de gewonnen hat. 

  

      

    

   
       

  

bröber ß. ſind, als Kabf heine Wpüemathe mit den ungeheuer⸗ 
ben? Mitteln bl chets 

  

. aber gleicheelig über⸗ 
zeugen wir uns, daß Energien in der Menſchheit vorhanden 

lind, größer als man ſich je zu träumen g wagt hat. 
Nim Stichproben können wir machen. In den ſtaat⸗ 

Uchen Ausgaben iſt Ws der. Million die Linlerde Swece ehuig⸗ 
einheit Sewar 

  

     
    

    

     
    

   
    

    
   

ů Wöderſpräch⸗ „Sehr ſchön, ober wo Lel das Geld her⸗ 
ommen, wer ſoll die Ausgabe decken?“ Heute heißt es bel den 
Milliarden: die Ausgabe iſt notwendig und die e Deckung mitß 

beſchafft werden. Umoillrürlich denkt man zurück, was aller 
früheren Zeiten an Großem und Gutem hätte geleiſtet werden 

können, wenn damals nach dem gleichen Grundfatz verfahren 
wyorden wäre. Aber — um iu ein Beiſpiel zu nennen — die 

Altersverſicherung um 
müg bekämpft und verhindert, weil 

ſie für das Reſch einen jährlichen Mehraufwand von 8 Mitliv⸗ 
nen, bedeutet ßätte. Kam man ſich doch ſelbſt als Sozialiſt 
ſchon. kühn vor, wenn man für ein größeres 

Proiekt Autſwand von ein paar hundert 

          

    Wertt       

  

     

     

    

  

    

    

ů Profeſſor der Volkswirtſchaft, der 
beileibe kein E wialt ift, ganz ernſthaft den Plan, durch eine 
Uriorganifakioi der Landwirtſchaft mit einemn Koſtenaufwand 

on. 20 Milliaſden Deutiſchland in ein landwirtſchaftliches 
Porabdtes zu verwandeln, in bem es keine Wißernten, keine 

Ertragsſchwankungen durch die Unbeſtändigkeit des Wetter⸗ 
gottes metzr gibt. Und niemand, der dies als phaninſtiſch 
verlacht, der v Diehen P* an nicht mindeſtens lehr erwägenswert 

  

  

    

Wür Söſtakißt ien 

besher mr themetiſch verkündeten, daß die ſchöpferiſche Kraft 
itenden 70⸗Millionen⸗Volkes, verbunden mit einer 

Technik, dem Kriege nur 
ausgenutzt worden iſt. Er deckt uns gleich⸗ 

vor 

ö‚ dann nuß nach ihmi eine Cpoche eniſtehen, in der zuſammen⸗ 
gefaßt⸗ 

Ungeduld ſcharen wir nach den Zeichen eines baldigen Endes. 

Und, wie ſich ein Ende disfer fürchtbarſten Ge⸗ K 

leßt hat, kann der von ihm gebrochene Friede nicht auf ſein Wors⸗ 

  

ehrs dieſes E lehes beherzigt, 

zum Wohl de * weruendekä ung an 
Arbeit und⸗ ußes 

ů Umvill ürlich malt der vorwürteſchenende Gent en ein Bild, 
wie es werden könnte, wenn all die großen Summen, die 
heute der i io gkopfert werden, wenn all die konzen⸗ 
trierte Kraft, die der Speiſung des Krieges dient, einmal 
ebenſo organiſch zuſammengefaßt uund, ebenſo planmäßig be⸗ 
leitet zum Aufbau der Menſchheitskultur verwendet mürde, 
Und wir möchten gleich Hand anlegen, es wächſt die Begierde, 
an dieſem großen Werke mitzuarbeiten. ‚ 

Aber in ben ſchönen Traum fällt das lähmende Bewußt⸗ 
ſein, daß immer noch der Kriog tobt. Und mit Gehnſ ſucht und 

   
    

      

Das vergangene Jahr iſt nicht ganz ohne Hoffnungen, ge⸗ 
ſchieden. Das deuiſche eer, der neutrale Ver⸗ 

h i Punkt in⸗ 
acht. Wir Sozialiſten wolf U n, daß 

dieſe Bewegung im neuen Jahr nicht einſchläft, ſondern zu 
immer ſtärkerer Kraft bis zum ſchlleßlichen Erfolge wächſt. 
Mag man uns ruhig deswegen ſchelten; wir wiſfen beſſer, 
daß uns nicht weiche Sen mentalität treibt, ſundern unbeft 

digter mänmnlcher E Schaffensbrang. Wir heiſchen. Frieden, 
weil wir uns getrauen, auf ſeiner Grundlage Beſſeres und 
Schöneres für die Merſſhheit zu ſchaffen, als der Er oberungs, Uetige je ols Kriegsber Olen kann. 

pfer lage zu ſichern, k r mit, die Grundlage eines. 
freſen unabhängigen Daſeins unſeres Volkes. 

Wenn 1917 das erſehnte Friedensjahr ſein wird, ſo ſoll 
es uns trefſen, wie es Sozialiſten zukommt: Richt öbb der Ver⸗ 
gangenheit klagend, nicht ob der Zutunft verzweifelnd, ſon⸗ 
dern ſchaſfensbereit zu neuem Handeln. 

          

   

     
   

   

     

Nit Die Rur um Dieſe    

      

   

Antwort der Enkente 
auf das Friedensangebot 

Die „Agence Havas“ meldet unterm 30. Dezember aus Paris: 

Die Antwort der Alliierten auf die Note der feindlichen Mächte 

betreffend den Vort ſchlag auf Eröffnung von Friedensverhandlungen 

iſt beute abend dem Botſchafter der Vereinigten Staaten durch 
Miniſterpräſident Briand im Namen der alliierten Reglerungen von 
Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Montenegro, 

Portugal, R Rußland und Serbien übergeben worden, ver⸗ 
einigt zur Verleidigung der Freiheit der Völker und treu der ein⸗ 
gegangenen Verpflichtung, ni zelt die Wotten mederzülcser. 
Sie haßen beſchloſſen, gemel 
ſchläge zu antworten, die ihnen ſeitens der feindliche n Reglerungen 

durch Vermittlung der Vereinigten Staaten, Spaniens, der Schweiz 

und der Niederlande übergeben worden ſind. 

Vor jeder Antwort halten ſich die alliterten Mächte für ver⸗ 

pflichtet, gegen die beiden weſentlichen Behauptungen der Note der 
feindlichen Staaten Einſpruch zu erheben, weiche auf die Allliecten 

die Verantwortung für den Krieg abwälzen. wollen und die den Sieg 

der Zentratmächte nerkünden. Die Alllierten können dieſe doppelt 

unrichtige Behauptung nicht zulaſſen, die geeignet jeden Verhand⸗ 

lungsverſuch zur Unfruchtbarkeit zu verurteilen. n Na⸗ 

tionen ertragen ſeit 50 Monaten einen Krieg, zu deſſen Vermeidung 

ſie alles getan huben. Sie haben durch Taten ihre Anhänglichkeii an 

den Frieden nachgewiefen. Dieſe Anhänglichkeit iſt jetzt ebenſo feit 

wie im Jahre 1914. Nachdem Deuiſchland ſeine Verpflichtungen ver⸗ 

  

    

      

  

   

    

  

  

  

  

gegründet werder. Eine Anregung ohne Bedingungen 

für Eröffnung der Verhandlungen iſt kein Frie⸗ 

densangebot. Dicſer angebliche Vorſchlag, der jeden greifbaren 

Iuhaltes end jeder Genauigkeit entbehrend durch die mniferliche Re⸗ 

6 rde, erſcheint weniger ais ein Friedens⸗ 

angebot denn als ein Kriegsmanöver. Er berubt auf der ſyſtemati⸗ 

ſchen Verkennung des Charakters des Streltes in der Vergangenheit, 

in der Gegenwart und in der Zukunft. 

Für die Vergangenheit Eberſieht die deutſche 

ſachen, die Daten und die Zahlen, die feſtſtellen, daß der Krieg ge⸗ 

wollt, heroorgerufen und verwirklicht worden iſt urch Deutft 

Oefterreich⸗Ungarn. Im Haag. war es ein deutſcher Ver'reter. 

jeden Vorſchlag der 2 Aöriiſtung ableynte: im Jull 1914 war 
reich⸗Ungarn, ba dei 

makum gerichtet 5. 
langten Genugtuung. Die Mittelmächte haben darauf alle Verluche 
zürläckgewieſen, die von der Entente gemacht wurden, um dem örtlichen 

Streite eine friedliche vöſung zu verſchafſen. Das Konſerenzangebot 
Englands, der fra 

   
    

  

  

       
   

  

  

     
     Quellé der Uuvollommanheit auf die mangelnde 

See Des eiſchaft.    Wenn !l« 
Dos Waers 9u Musß Hand an den deutſchen Haiſer um ein 
i. · 5 Ungarn am       

  

VBorabend des Konfliktes zuſtandegekommene Einvernehmen 

ů Konflielen ſtellle. 

Note die Tat⸗ pat der Reichskanzler im Reichstage anerka 

  

und van 2 

weg und bringt ſie in Sliaverei. 
ſchs Vorſchlag eines internatlonalen Ausſchuifes, f denach geßtre 

  

  

  

   

  

yente), 
alle dieſe Anſtrengungen ſind von Deutſchland ohne Antworl und 05 
Folge gelaſſen worden. Belgien wurde durch ein Reich öberfallän, 
das feine Neutralität gewährleiſtet hatte, und das ſich nicht ſcheute, 
ſelbſt zu erklären, daß Verträge „Fetzen Papier“ wären, und daß 
„Not kein Gebot“ kennl. Für dle Gegenwart ſtützt ſich 

  

das Anerbieten Deutſchlands aufeine ausſchließ⸗ 
lich enropäifche „Kriegskarte“, die nur den äußeren und 
Wabergehenden Schein der Lage und nicht die wirkliche Stärke der⸗ 
Fegner ausdrückt. Ein Friede, der unter ſolchen Vorausſetzungen ge⸗ 
ſchloſſen wird, würde Lnzig den Angreifern zum Vorteil gereichen, 
dle geglaubt hatten, ihr Ziel in zwei Monaten erreichen zu können, 
und nun nach zwei Jahren bemerkten, daß ſie es niemals erreichen 
werden. Für die Zukunft verlaängen die durch die 
Wutegserbtzrung Deutſchlands verurſachten. Ver⸗ 
wüſtungen, die zahlreichen Attentate, die Deutſch⸗ 
land und ſeine Verbündeten gegen die Kriegs⸗ 
führenden und gegendieg Neutralen verübt haben, 
Sühne, Wiedergutmachungen und Bürgſchaften 
(snuetion, reparalions, garanties). ‚ 

Deutſchland weicht liſtig dein einen wie dem anderen gus. 
In Wirklichleit iſt die durch die Zentralmächte gemachte Cröffming 
weiter nichts als ein wohlberechneter Verſuch, auf die⸗ Entwicklung 
des Krieges einzuwirken und zum Schlulſe einen deutſchen 
aufzunötigen. Sie beabſichtigt, die öffentliche Meinung in deneg „ 
len Ländern zu verwirren. Dieſe Meinung hat aber trotz aller Spfer 
ſchon mit emundernswerter Feſtigkelt geantwortet und 
der ſei Ste will 
Meinung Deuſſchlands und ſeiner Verbündeten ſtärken, die ſchu 
geprüft ſind, ſchon durch ihre Verluſte, zermürbt durch die wirkſchaſt⸗ 
liche Not und zufammengebrochen unter der äußerſten Anſtren, ng. 

Hie von ihren Völkern verlangt wird. Sie ſucht di öffentliche Mei⸗ 
nung der neutralen Lünder zu täuſchen ünd einzuſchüchtern, die ſich 
ſchon ſeit langem über die urſprüngliche Verantwortlichkeit ein Urteil 
gebildet hat, die ſich über die gegenwürtige Berantwortung klar iſt 
und die zu hell ſieht, um die Pläne Deutſchlands zu begünſtigen, in⸗ 
dem ſie die Verteidigung der menſchlichen Freiheiten preisgibt. 
verſucht endlich, vor den Augen der Welt im voraus die neuen Ver⸗ 
brechen des Unterſeebootkrieges, die Verſchleppung von Arbeſſern und 
die gewaltſame Aushebung von Staatsange n gewaltſame Aushebung von gehörigen gegen ihr' digenes 
Vand, ſowie die Berietzung der Reutralität zu rechtfertigen. 

In voller Erkenntnis der Schwere, aber auch der Nolwendig⸗ 
keiten der Stunde lehnenes diealliierten Regierungen, 
die unter ſich eng verbundenſund in voller Ueber⸗ 
einſtimmung miitihren Völkern ſind. ab, ſich mit 
einem Vorſchlageohne Aufrichtigkeitund ohne Be⸗ 
deulkung zu befafſen. Sie verſichern noch einmal, 
daß ein Friede nicht möglich iſt, ſolange ſie nicht 
die Gewähr haben für Wiederherſtellung (Repora⸗ 
lion) der verletzlen Rechtle und Freiheiten, für die 
Anerkennung des Grundgeſetzes der Nationali⸗ 
tätemund der freien Exiſtenz derkleinen Staaten, 
ſolange ſie nicht ſicher ſind einer Kegekung, die 
geeignet iſft, endgüktigdie Urfachen zubeſeitigen, 
die ſelt langem die Bölker bedroht haben, und di⸗ 
einzig wirklichen Bürgſchaften für die Sicherung 
der Welt zu geben. 

Die alliierten Mächte halten darauf, zum Schluß die folgenden 
BVetrachtungen anzuſtellen, die die eigentümliche Lage hervorheben 
ſollen, in ver ſich Belzien nach 28jährigem Kriege befindet: Kraft der 
durch die füuf Großmächte Curopas, unter denen ſich auch Deulſch⸗ 
land befand, unlerzeichnelen Verträge, erfreute ſich Belgien vor dem 
Kriege einer beſonderen Satzung, die fein Gebiet unverletzlich machle 
und es ſelbjt unter den Schutz dieſer Großmüchte bei europäi 

Gleichwohl hat Belgien in Mißachtung die 
troͤge den m Angrif iſchlands üt g 
Deshalb hält es die belgiſche Regierung für notwendi⸗ ig, genau den 
Zweck auseinanderzuſetzen, weshalb Belgien niemals aufgehört hat. 
in den Kampf on der Seite der Emiontemächte für die Sache des Re 
und der Gerechtigkeit einzutreten. Belgien hat immer peinlich di 
Pflichten beoßba f 
den Waffen gegriffen, um ſeine Unabhängigkeit und ſeine Nemralilut 
zu verieidigen, die durch Deutſchland verletzt worden ſind, und um 

jeiden internalionolen Verpflichtungen treu zu Melben. Am 4. Auguf 
ſt, daß dieſer Angri 

in Unrecht gegen das Völkerrecht ſei, und hat j Namen Deuiß 

lands verpflichtet, es wieder gutzumachen. Seit 274 Jahren hat f 

dieſe Ungerechtigkeit. grauſam verſchärft durch die Kriegsmaßnahmen 
welche die Hilfs ättel des Landes er 

    

    
   

   

  

    

Sle Sie 
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, in dem Deulſchtand zur Welt von 

Menſchlichkeit ſpricht, fühct es belgiſche Bürger zu Tauſenden 

Selgien hat vor dem Kri 
un gutem Einvernehmen mit allen feinen 

Sein König und ſeine Regierung haben nur ein Ziel 
erherſtellung des Friedens und des Rechtes Aber ſie wollen 
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Lirten Frlehben baben, der ihrem Lüar vs herechligte Wiedergulmachungen 

KrchsraUDns;. Garanlien und Sicherißeiten füt dir Jukunft ver⸗ 

bürgen ürde. 

Zu bietem Mericht demerlt W. K. B.: „Eln enbgülltiges 

2lell Abe⸗ dieü⸗ durch die Havas⸗Aßentur übermittelte Noke 

wird erſt möglich lein, ſobald der ofſizielle Wortlaut hier über ⸗ 

reicht wörden ift. 

    

     

Dlete Brmertung des olfizlöſen deuilſchen Na. cchlen⸗ 

bucraun mähnt zur Vorſicht bei der Beurteilung des vurßtehen⸗ 

den Schriftſtücts. Es enthält dem Wortlaut nach eine Mb⸗ 
kehnung. ob aber dieſe Ublehnung eine unbodingte iit, laßi ſich 

nicht ohne weiteres erkennen. Es lüßt ſich lelcht ent⸗ 

ſchelden, ob nur ein Verluch vortiegt, die Ablehnung van Ver⸗ 

handlungen vor den eigenen irbede bedürfligen Völkern zu 

entſchuldigen. oder ov es ſich um einen n die Berm eider Straf 
predigt gelleideten Taſtverſuch handelt. 

In dem Schriftſtück der „Aßence Havas“ iſt trotz nller 
Sotse, der Auedr von Eruberungs⸗ und Jerjch 

aung uthlichter, nicht de Nichts von Elſaß⸗-Lothrin 

von MPofen, Oftpreußen, Trieſt. Konſtantinopel oder von 

algemeinen Kriegsentſchäüdigung. Nur non Belgien. 

dieſer Begiehung kann ſich das gegnetiſche Dokument auf elpe 

Erklärung des Reichskanglers berufen. die önen, Mud von 

der joztaldemukrutiſche n no 

unterſtrichen worden i 

werden können., daß Herr v. Bethmann noch am h9. Movember 

n. 3s. erklärt hat, er habe an eine Annerion Velgiens nie 

gedscht. 
Solche Betrochtungen können aber hüchſtens einen Finger ⸗ 

zelg für die Jukunft bilden. Nachdem der Vorſchlag einer 

Iriedenekonferenz von den Gegnern abgelehnt ſſt, ſind die 

Mittel. die dit Regierungen der Zentralmächte zur Wieder⸗ 

herbelfübrung des Friedens auwenden können. anſcheinend bis 

auf weiteres erſchöpft. Der 'eg dauert fort, und die Ver⸗ 
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aniwortung dafür werden die Staatsmänner der Entente nicht 

von ſich abſchütteln können. 
Gerade die Erklärung 

vember hätte den ——— ein Ds 
des J      

  

     

      

   
   

    

      

   

      

    

   

   

  

   

  

    

        

   
   

   

  

anzlers vom L. No⸗ 
ollen, die Verhand⸗ 

E eigẽnen Stand⸗ 

  

Aufgabe der 
des Streit⸗ 

doch 
Veriniltlung 

en bein. 
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Hamburg - NKmerita·Kine „Spehia“ war. Die einen Wen van 
vielen Millianen dorſtellende Saduu des Dammpfers beſtand 
auts: 100 000 7,.8⸗Zentimeter-Schropnells. 5000 .⸗Hentüstrter 

Sprenggranaten, 130 U00 3.7. Sentimmter-Potrrran. 280 000 
Zündern für Sprenggronaten, 150 600 Sei 
Fundſchrauden, 150 000 Käisgromemm Sprengſtoff, 175 000 Kilo · 
gramm Rötrenpulver, 40 000 Kitegremmm Schrvarztubver, 
127 30.Jentmeter⸗Geſchoffen. 150 Juvlindern mit Wure, 

200 Ballen Sohlenleber, 500 Spulen Stacheldrahßt urnd 6000 
Elſenbahnſchienen. 

JFran jöſiſches Panzerſchiff kotyedlert 
Die „Kölniſche Zeitung“ melbet von der ſchweizeriſchen 

Grenze: Das franzöͤſtſche Marinemlniſterium gh ibi bekannt: Des 
Nangerſchlif sMWauais“ ilt am 27. Dermter im Mittelmeer 
non elnem Unterleebvol torpediert worden. Das Schlff fank in 
einer halben Stunde. Dank der bis zum letzten Augenblick an 
Vord herrſchenden Dijzipiin und Kaltblütigkelt aller und der 
raſchen Ankunft von Patrouillenſchiffen an der Unglücksſtelie 
beträgt die Zahl der Opfer vier Matroſen, wovon zwel durch 
Expioſion getötet wurden. 

(Der „Gauiois“ iſt 1896 erbaut urtd hatte eine Waſſer⸗ 
verdrängung van 11 600 Tonnen.) ů 

Das fremöſiſche Einienſchiff Värtis lorpediert 
In der Nähe von Malta wurde, laut „Voſf. Zig.“, das 

fransöfiche Linienſchiff „Verits“, 148 S Tonnen., san einem 
deutſchen Unterjeebvot iorpediert. Das Schiff liege ſchwer be⸗ 
ſchädigt vor dem Hafen. 

olljſche e Nundſchan 
Die Stellung des Arbeitervertreters 

im Kriegsamt ‚ 
Mit dem Einiritt des Vorſißzenden des Metallarbeiter⸗ 

verbandes A. Schlicke in das Kriegsamt als Arbeitervertreter 
zind in der Breſſe vielfach irrige Meinungen über deſſen Tätig⸗ 
keit im Kriegsamt verbreitet worden. Auch in Gewerkichafts⸗ 
kreiſen iſt üder die Täiigkeit vielkach eine falſche Anſicht vor⸗ 

e die zu irrigen Erwartungen über leine Tätigkeit 

  

* 

etma leitender Der Arbeitervertreter Schlicke iſt nicht et 
hef, wie vielfach angenommen wird. ſondern er iſt 

er der ebenfalls militäriſch organiſierten Leitung der 
ung des Kriegsamtes. nämlich des Erfatz⸗ und Arbeits⸗ 

Departements. 

Das Kriegsamt iſt eine Abteilung des Kriegsminiſteriums 
und ebenſo wie dieſes militäriſch organiſiert. Auch die während 
des Kric 5 erfolgte Heranziehung von Zivilperſonen in das 

in das Krirgsamt hat an demCharakter 
2 ndert: ſie ſind im wefentlichen 

len. die Heereszwecken lenen. un) daraus ergibt ſich, daß 

von Sachperitändigen. alfa L0n Berufsmllitärs geleitet 
werden, und— das die Emnoen bei dieſen liegen. 

  

   

      

    

   

Pyilvperſonen auf die Enclceibungen d Ein⸗ 
nen und auch ansüben. Das werden ſie um 
ehr durchſchlagende Gründe ſie für ihre Vor⸗ 

  

    

    

    

  

uf echter erbalnang inniger Verbindung mit den Kreiſen, 
en ſe DeeSscen uer und als deren Vertrauensmann 

Re ng des Arbeitervertreters im Kriegsamt 
mit den Gewer haften iſt deshalb ſehr notwendig. Dieſe 
Verbindung kann auf zweiertei Weife hergeſtellt werden: 

direkten Verkehr mit den Fentralen der Sewerk⸗ 
rch ein dem Vertreter heigegebenes Vertrauens⸗ 

s aus Veriretern aller Gewertſchafts⸗ 
Verbindung mit dem Vertreter recht 

aber die Pflicht der ginzelnen Arbeiter⸗ 

miecenden Materials an den 
gend gebeten 
zu beſchrän⸗ 

men wird.     Anſpruch geno⸗ 
Vertreters iſt: 

chlicke., Kriegsamt E. D. 
nt), Berlin NW. 7. Friedrichſtr. 7. 

De Liter liegt es., wenn 
der Asbeitervertreter im Kriegs⸗ 

it durch die Ardeiter⸗ und Ange⸗ 
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Wiederverleihung der Herresjäßigkeii. 
aulgemeine Berfügung    

        

   

  

   

  

woerden. Kechen Verſonen. die krüolge 
chthausftrafe oder Aber kennung der bür⸗ 

Wer Entfernung aus dem Heere die 
n Heere nicht befithen, durch 
„un, ſoweit Ie Deweie, 

DIEE/ ————— ** DEr 2 

en kann., ins Heerr einguireien. 
ich auf Perſonen. deren mongeinde 

; Urteilen von preußiichen Susigerichen oder 
Biſchen Kontingente derrht. In 

riegsverrendungsfähige Verſenen im 
abgeſehen von der den Nengel der 

vder 
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Kgndern, 125 000 

1280 000 Kilogramm Plei in Barren, 7 Laßfautomölten, die 
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Dde an wr 2. der Ardeller ſchuft iu 

    r 
daran ude vanz; — ſich in den Tagen, als eine 
Wriegerklärung nach der anderen aiß uns niederging, aufs 
äußerſte Srsvüht ſaßh und lich geßzen die Vernichtung des Volks⸗ 
gangen ſeſt zufammienichloß. EE weiff! Lartuif hin, daß auch 

Nachwirkungen des Krieges, zurl wenn die Drohung 
eines Handelskrieges 
winden ſein würden Es würe desh⸗ 
wenn es gelünge, die ſcharfen Kämpfe zwiſchen Kapital. und 
Arbelt, die vielfach vor dem ae Bieheaſterees⸗ worden 2 
mögithlt emzuſchrünten, da bieſe jtskriege naturgemä 
beiden kämpfonden Parteien Opfer koſteten. Gincinſchrinteng 
Dirſer Kuͤmpfe ſei nut dedurch mögtich, duß niemand mehr das 

Kvalitlonsrecht der Arbeiter antaſte, ſede Beeintröchtigung der 
Koalitionsfreiheit durch Arbeitgeber müſle verbolen und unter 
Straſe geſtellt werden, wenn nicht das geſamie Unternehmer⸗ 
tum es flugerweiſe vorziehe, die Koali⸗ Ron⸗freihell der Urbeiter 
lelbſt nicht mehr zu befehden. Sei das Koaiitionsrecht der 
Arbeiter in dieſer Weiſe ſichergeſtellt, dann könnten Arbeiter 
unb Unternehmer als Gleichberechtigte Tarifverträge u 
ßen und dadurch wirtſchaftliche Kämpfe wenigſtens auf Zeit 
ausſchlleßen. Die allgemeine Michtſchnur für loiche Vertrags⸗ 
al ſchlüſſe läge in der Erkenninis: 

„Die Wünſche der Arbeiterſchaft bewegen ſich im Rahmen 
des Berechtigten und. ſind erfüllbar. VDer geiſtige und wirt⸗ 
ſchaftliche Aufftieg der deuiſchen Arbelter kommt der Induſtrie 
ſelbſt wieder zugute. Der kulturell hochſtehenden Arbeiterſchaft 
iſt es mit zu danten, daß Deutſchlands Induſtrie einen ſo er ; 
freulichen Aufſchwung nahm. Die Veſchaffenhett der Ardeits · 
kraft des Arbeiters, des wertvollſten Erzeugungsmittels, beſſen 
ſich der Unternehmer bedient, iſt mit dafür entſqyeibend, ob in 
Beirlebe ein Mehrertrag erzlelt wird. Je kenntnisreicher und 
geſchulter der Arbeiter iſt, deſto vortellhafter für den Unter⸗ 
nehmer. Am deutlichtten ſehen wir das in Nußland, wa eine 
geiſttz und wirtſchaftlich unterdrlicte Arbeiterſchaft der Ent⸗ 
wicklung ber dortigen Induſtrie hemmend im Wege ſteht.“ 

Der Artikel klingt in dem Wunſche aus, daß man in 
Deutſchland dieſen geſchichtlichen Tatlachen immer mehr Rech⸗ 
nung tragen, den Wohlſtand des Volkes heben und ſo die 
kommenden ben Mr einer glücklicheren, frieblichen Jukunft 

  

  

An Heer und Marine. 

hat der Katſer zum Jahreswechſel ſolgenden Tagesbefehl er? 
laſſen: 

An Mein Heer und Reine Narine! 

Wiederum liegt ein Kriegsjahr dinter uns, hart an 
Kämpfen und Opfern, reich an Erfolgen und Siegen. Die Hoff⸗ 
mumgen unſerer Feinde auf das Jahr 1916 ſind zuſchanden 
geworden. Alle ihre Anſtürme in Oſt und Weſt ſind an 
Eurer Tuapferkeit und Hingabe zerſchellt! Der jüngſte Sieges⸗ 
zug durch Rumänien hat durch Gottes Fügung wiederum 
unverwelkliche Lorbeeren an Eure Fahnen geheftet. 

Die größte Seeſchlacht dieſes Krieges, der Sieg am 
Skagerrak, und die kühnen Unternehmungen der Unterſeeboote 
haben Meiner Marine Ruhm und Bewunderung für alle 
Zeiten geſichert. Ihr ſeid ſiegreich äuf allen Kriegsſchau⸗ 
plätzen zu Lande wie zu Waſſer! Mit unerſchütterlichem 
Vertrauen und ſtolzer Zuverſicht blickt das dankbare Vater⸗ 
land auf Euch. Der unvergleichliche kriegeriſche Geiſt, der in 
Euren Reihen lebt, Eier zäher, nimmer ermattender Sietzes⸗ 
wille. Eure Liebe zum Vaterlande bürg 1 Mir dafür, daß der 
Sdeg auch im neuen Jahre bei unſeren Fahnen bleiben wird. 

Gott wird auch weiter mit uns ſein! 

Die Antwort der deutſchen Reglerung auf die Nol 
—des Schweizeriſchen Bundesrals. 

Der Staaisſekretär des Auswörtigen Amts hat am Mitt⸗ 
woch dem ſchweizeriſchen Geſandrer in Beantwortung des 

Schreibens vom 22. d. Mts. folgende Nute ibergeben: 

Die kaiſerliche Regierung hat daron enntnis genom⸗ 
men, daß der Schweizeriſche Bundesrat in Verfolg ſeiner ſchon 
geraume Zeit zurückliegenden Fühlungnahme mit dem Herrn 
Präſidenten der Bereinigten Staaten von Amerika bereit iſt, 
auch ſeinerſeits für die Annäherung der im Kampfe ſtehenden 

Wolker und der Erreichung eines dauernden Friedens tällg 

zu ein. 
Der Geiſt wahrer MRenſchlichkeit, von dem 

das Schreiben des Schweizeriſchen Bundesrais geiragen iſt, 
wird von der kaiſerlichen Regierung nach ſeinem vollen Werte 

dewürdigt und geſchätzt. Die kaiſerliche Regierung hat den 

Herrn Präſidenten der Vereinigten Staaten davon unterrichtet, 
daß ihr ein unmittelbarer Gedankenaustauſch 
als das geeignetſte Mittelerſcheint., um gzu dem 

gewünſchten Ergebnis zu gelangen. Geleitet von den Er⸗ 

3 us denen Deutſchland am 12. Dezember zu Frie⸗ 

5 gen die Heßt bot. darf die kaiſerliche Regie⸗ 

rung den alsbaldigen Zuſammentritt von de⸗ 

legierten ſämtlicher kriegführenden Staa ⸗ 

ten an einem neutralen Ort vorſchlagen. In 

Uedereinſtimmung mit dem Herrn Präſidenten der Vereinigten 
Staanten von Amerika iſt die kaiſerliche E ung der An. 
ſicht, daß das große Serk der Verh 
nath Beendigung des gegenwär ctigen B5 
griff senammen werden kann. Sie wird, ſobald dieler Zeit⸗ 

Fanst gekonenen iſt, mit Freuden bereit ſein, an dieſer er⸗ 
de mitzuorbeiten. Wenn die Schweiz, die ſich 
Ueberlieferungen des Landes bei der Linde⸗ 

rung der Leiden des jetzigen Krieges unver⸗ 
gänglich: Berdienſte erworben hat, auch ihrerſeits 

zu der Sicherung des Wellirieden⸗ eeSe will. wird dies 

dem deutſchen Boite uns Ber ierung hochwill⸗ 

kommen jein. 

   

            

   

    

  

Sozioliftiſche Friedensarbeit. 

ialdemokraten, dus einflußreiche Zentralorgan der 

däniſchen Sozialdemokratie, wies zum Lahresſchluß auf die 

in der leßten Zeit zutage tretenden Veſtrebungen, das Band der 

Internationale wieder anzuknüpfen, hin. Dabei wir? dies 

    

  

ſch verwickiichl, nicht ſeicht er öͤber- 
zweifellos erfreulich, 

—
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rücht 
Konferenz der nordiſcyen 

Ul, beſchlolfen wurde, ſich erßeut Mit 
Wente an bee — raten Marnmnpeic hön Sisecen 

zü, wenden,-ihre Mißtit kung Par gung des Krieges 
zu geben. Dieſer Winnſch hat eine gute Aufnabme geſunden, 

Und es iſt xu. erwarten Daß bie ſozlaldemokratiſchen Parteten 
Ler Estente inrdet zi Aeßtan des neuen Jahres in London 
warden, Könſerenz ſech mit dleſer Angelegenheit beſchältigen 
werben ů. „ 
Kurz vor Tagung der ſkandinaviſchen Konferenz hatten 

zmel Verkreter ber däniſchen Arbeiterklaſſe, P. Hedebol und 
A. Ehtiſtonſen, Gelegenßeit, England zu beluchen. Hierbei 
tonnte die Verbindung mit den engliſchen Organiſationen 
wieder angernüpft werden zum Nußen der zutünftigen Ardett. 

Als die zwei genannten Genoſſen aus England zurück⸗ 
kehrten, ltef eine Einladung zur Teilnahme an der in den 

Weihnachtstagen ſtattfindenden Konferenz des franzöſiſchen 
Geroereſchaftsbundes ein. Da dieſe Einlabung Surchaus un⸗ 

ſeren Wünſchen eniſprach, Rrafen wir ſofort Vorkehrungen, der 
Aufforderung nachzukonnnen., Zu Delegierten wurden Caxl 
F. Madſen, Frau Ring Bang und Byorgbiers gewählt. Aus 
der Reiſe wuͤrde aber nichts: Frankreich wollte die nötigen 
Reiſepäſſe nicht ausſtellen. Mon wünſcht offenbar, eine Be⸗ 
gegming däniſcher und franzöſiſcher Sozialdemokraken gerade 
zu dieſer Zelt, wo der Friedenswille ſich Wege in weiten 
Kreiſen bahnt, zu vermeiden. 

Troßßdem iſt auf anderem Wege eine Verbindung erreicht 
worden und es wird zurzeit eine bedeutende Tätigkeit entfaltet, 
um den Krieg zum Abſchluß zu bringen. Die Mitwirkung der 
däniſchen Sozialdemokratie wird hierbei häufig in Anſpruch 
genommen. Die kürzlich im Haag ſtattgefundene Konſerenz 
zwiſchen deutſchen und holländiſchen Parteigenoſſen wird von 
Bedeutung für die Völker aller kriegführenden Länder ſein, 
und das deutſche Friebensangebot, von der Note des Präſi⸗ 
denten Willon gefolgt, lit mit graßem Wohlwollen von Partei⸗ 
genoſſen in den Ländern der Entente aufgenommen wor⸗ 
den. Wilſons Friedensarbeit wird, ſoviel die Verhältniſſe es 
geſtatten, von der Sozlaldemokratie der neutralen Länder 
unterſtützt. Den Ereigniſſen der kommenden Zeit darf alſo 
ſicherlich mit größtem Intereſſe entgegengeſehen werden. 

Zum Schluß detont das däniſche Parteiorzan, daß 
die deutſche Sozialdemokratie nichts ver⸗ 
ſäum hat, gegenſeitiges Berſtändnis zwi · 
ſchenden Bruderparteien herbeizuführen, da 
dies eine wichtige Borausſetzung zur Beendigung des Krieges iſt. 

Triedensverfammiung der Miener Arbeiter. 
Die erſte Maſſenverſammlung, die die Wiener Arbeiter⸗ 

„ſchaft ſeit faſt drei Jahren abhielt, galt dem Frieden. Tauſende 
waren es, die dem Rufe gefoigt waren. Dauſende, die ſich 
um das Rednerpult ſcharten, von dem Vietor Adler 
ſprach. Nach Viktor Adler ſprach Buchinger (Vudapeſt). Er 
ütberbrachte die Grüße der ungarländiſ⸗ Sogialdemokratte. 
Es wurde ein Gruß an Wllfon entfuandt, der folgenden Wort⸗ 
laut hat: Die heutige Verſammlung der Sozialdemokraten 
Wiens begrüßt die erleuchtete und energiſche Initiative des 
Präfidenten der Vereinigten Staaten, Wilſon, die, in gleicher 
Linie wirkend wie das beachienswerte Friedensangebot der 
Mittelſtaaten, den Weg öffnet⸗zur Beendigung der zwecklolen 
und kulturmordenden Schlächterei des Weltkrieges. Die Ver⸗ 
ſammlung wünſcht aus vollem Herzen, daß dem hohen Sreben 
Wilſons holler Erfolg werde und daß ſein Eingreifen der 
blutenden Welt den Frieden näher bringe. 

Die ungariſche Sozlaldemoktalte zur Nole Wilſons. 

Die Leitung der ungariſchen Sozialdemokratiſchen Partei 
richtete heute an den Präſidenten der Vereinigten Siaaten ein 
Telegramm, in dem die Solidarität der Partei mit der Frie⸗ 
densaktion Wilſons ausgedrückt und geſagt wird, die Sozial⸗ 

demokratiſche Partei betrachte Wilſon ſeit ſeinem letzten Auf⸗ 
treten als den berufenen Dolmetſch der immer ſtärler werden⸗ 

den Friedensſehnſucht der ganzen Welt. 

Dünder her Hührer 
bie in Kopenhagen ſtat 
=Soßielbemotratte. wö hl. 

          

     

  

Iriedensnolen der nordiſchen Staaten 
Ritzaus Bureau meldet: Die däniſche, norwegiſche und 

ichwediſche Regierung beauftragien nach gegenſeitigen Ver⸗ 
hiüuplungen ihre Geſandſchaften, den Regierungen der krieg⸗ 
führenden Länder Noten zu überreichen. indenendiedrei 
Regierungenim Anſchlußandie Note Wilſons 
bezüglich der Schritte zur Förderung des 
dauernden Frisdenserklären, daß ſie es als eine 
Vernachläſſigung ihrer Pflichten gegen die eigenen Völker und 
bie ganze Menſchheit betrachten würden, falls ſie nicht die 
wärmſte Sympathie für alle Beſtrebangen ausſprächen welche 
dazu beitragen könnten, den moraliſchen und materiellen Ver⸗ 

luſten, die in ſtetig ſteigendem Maße die Folgen des Krieges 
ſind, ein Ende zu machen. Die drei Regierungen ſprechen die 
Hoffnung cus, daß die Initinative Wilſons zu einem Ergebnis 

n möge, welches der erhabenen Geſinnunz, die ihn leitete, 
würdig ſei. 

Die däniſche Sozlaldemokrakie für den Frieden 
Ritzaus Bareau meldet: Die däniſche Sozialdemokraltie 

ſandte an Wilſon folgendes Telegramm: Die däniſche Sozial⸗ 
demokratie wünſchte ihre Sympt t Ihrer densnote 
vom 21. Dez. und ihre innigſten Wünſche auszudrücken, daß ihre 
Beſtrebungen für die Beendigung des Weltkrieges und für d.⸗ 
Wecbelang eines dauernden Friedens von Erfolg gekrönt ſein 
werden 
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Der Dumapräſidenk: Friedensverhandlungen 
— der völllgen Niederlage Deulſchlands. 

Die Peters Telegraphen⸗Agentur meidet: Duma⸗ 
präſident Mobßtebüe in bezug auf Wilſons Note, der 
Augenblick ſei noch kicht gekomme 
lungen zum Abſchluß des Friedens einzutreten. Von ſolchen 
tönnte erſt nach der pölligen Niederlage 
Deutſchlands die Rede ſein, wenn die Möglichkeit, 

erſt nach 

n, in Verhand⸗     

  

   
Frieden zu ſchließen, die Welt gegen en für 
dir Aisruimf Sar — — — die Jukunft ſichere. Der Dumaabgeordnete Miljukoff ſagte, 

führenden 

„Es beßehlüberß 

Hörden 

    

      

unter deit geßenwüörkt⸗ i Bebinginigen Enne keine Rebe vön ) 
irgend Liner Interventton oder Vermittlant ſein. Die Wor⸗ 

  

ſchläge Kußländs an Deutſchland und die deutſchen Vorſchlätze 
an Rüßland künnten zu keinem Keſultat führen da 10 für 
belde Parteien unannehmbar ſeien. Der Abgeordnete Shin⸗ 
gareff fagte, die Handeisintereſſen Amerikas üderwogen ſeine 
mllitäriſchen Ziele, Der Anſchluß Amerlkas an eine der krleg⸗ 

enden Parteten ſel wenig wahrſcheinlich, da dies Verwichk⸗ 
lungen zwiſchen Amerika und Japaon herbeiführen könnte. 

— Poien . 
— Ein Uypell au die polniſche Bevölterung. Der Beneral⸗ 

gouperneur von Warſchau⸗ General v. Beſeler, hat am 30. Dezember 

eine Bekanntmachung veröffentlicht, in der es deiht: Die durch die 
Proklamatlon vom 5. November geſchaffene politiſche Latze in Polen 
hat in weiten Kreiſen des Volles, bejonbers bei der Landbevölkerung. 
die Anſicht erweckt, als ſei Polen nun ein pölligunab ; 

hüängiges Sand, das gänzlich von den Laſten des Krieges, die 

jedes Volk Europas ſchwer trägt, belrelt ſein mülſe. Die Anſicht iſt 

jrrig, da die polniſchen Behörden erſt im Entſtehen begriffen ſind. 

  

uptnoch kelnt polniſche Verwüð 
tung. Aber auch ſie würde Requlſitlonen und dile anderen Laſten 

des Krleges, in gleicher Welſe auferlegen müſſen, wie die vorläufig 
an ihrer Stelle ſtehenden deutſchen Behörden. Darum fügt 
Euch willig indie Anordnungen der deutſchen Ve⸗ 
hörden, die nur die augenblicklichen Platzhalter der polniſchen Be⸗ 

Ich appelliere an die Vaterlandsliebe jedes einzeinen 

und warne die Säumigen und Widerwilligen vor Varten Beſtrafungen, 

die ſeden Wiberſtrebenden gegen die beſtehende Obrigkeit nach den 

Kriegsgeſetzen unweigerlich trefſen wird. 

    

Holland 
— Friedensllimmen. Am terſten Weihnachtstag hat in Amſter⸗ 

dum der Bund der belgiſchen Arbelter ſeine erſte Konferenz ab⸗ 

gehalten. Iin Bericht des Bundesſekretärs wird auf die Anfeln⸗ 

dungen, die der Sozialismus in den Kreifen der Flüchtlinge 
und ſelbſt an der Front erjährt, hinsewieſen und geſagt: „Was die 

belgiſche Preſſe in der Fremde ſchreibt, pre „ezeit für die Arbeiter 

nicht viel Gutes. Wir ſind verpflichtet, demgegenüber klar und deut⸗ 

lich zu erklären, daß wir keinen Haß und kelne Rache wollen. Unſer 

einziger Feind iſt das kaptaliſtiſche Syſtem. Unſer 

Standpunkt iſt: Belgien, ſo wie es vor Auguſt 1914 war.“ Die Er⸗ 

öffnungsrede hielt Genoſſe Huy sün an s, der ſich zunächſt gegen die 
flämiſchen Aktiviſten und mit gleicher Schärfe gegen die Annexioniſten 

ausſprach. Ueber die Friedenspolitik ſagte er, daß er Optimiſt ſei. 
Er habe den Eindruck bekommen, daß das deutſche Angebpt nicht ab⸗ 

gewieſen ſei. „Man hat geſagt: das Angebot iſt nichts als ein Ma⸗ 

növer, Nun, man kann dann dieles Manöver nicht beſſer entlarven, 

als wenn man mehr Klarheit, eine Präziſterung der Bedingungen 

fordert. Wir vom Bund haben darum mit Preube die Initiative 

Wilfons begrüßt. Die Zeit iſt gekommen, daßinallen 

Ländern die Sozialiſten für MNäßigungeintreten. 

Die Zeit ‚ſtda, däaßedie Glieder der Internakionalt 
zuſammengefügt werden, was auch die bürgerlichen Par⸗ 

teien davon ſagen mögen.“ Zum Schluß der Konferenz wurde die 

Reſolution, die den Frieden um jeden Preis ablehnt, aber die Re⸗ 
gierungen mäahnt, das Frledensangebot nicht un⸗ 

bebingtabzulehnen, und Wilfon Ztiſtimmung und Aner⸗ 

kennung ausdrückt, einſtimmig angenommen. 

Vollsernährung 
— herr von Oldenburg für höhere Getreidepreiſe. In einem 

der „Nationalzeitung“ zur Verfügung geſtellten Briefe hat Herr vott 

Oidenburg⸗Januſchatt ſeine Anſicht über die künftige Stellung des 

Geireideproblenis ausgeſprochen. Herr von Oldenburg fordert ein 

künftiges Reichsgetreidemonopol. Da aber, ausländiſches Getreide 

zur Geſamternährung unentbehrlich üſt, üo halt er in Anbetracht der 

im Auslande zu zahlenden Preiſe eine gleiche Preishöhe auf dem 

deutſchen Markt im Zntereſſe der deutſchen Landwirtſchaft für 

notwendig. 

Die Not würde noch erheblich größer werden, wenn auch noch 

höhere Getreidepreiſe feſtgeſetzt werden würden. Die Landveirtſchaft 

befindet ſich aber in einer ſo günſtigen Sage, daß eine P. 

durchaus nicht erforderlch iſt. Eine Herabſetzuns der 

rungsmittelpreiſe müßte erfolgen. 

— Eine Maſſenſpeiſung von 10 000 Schulkindern wird, 

Berliner Blättern zufolge, in Breslau vorbereilet, deren Ma⸗ 

giſtrat die Stadtverbrdnetenverſammlung in einer Vorlage um 

grundſätzliche Zuſtimmung zur Inangriffnahme der täglichen 

Beköſtigung von vorläufig 10 000 Volksſchulkindern mit war⸗ 

mem Mittageſſen unter Mitwirkung des Notlonalen Frauen⸗ 

      

   

dienſtes bittet. ů 

— Ein Sozialdemoktat im jächſiſchen Lebensmiltelamk. 

Die ſächſiſche Regierung hat an die Sozialdemotratiſche Partei 

in Sachſen und an den Gewerkſchaftsausſchuß die Einladung 

ergehen Laſſen, einen Vertreter in das fächſiſche Lebensmittel⸗ 

amt zu delegieren. Partei und Gewerkſchaften haben dieſe⸗ 

Anerbieten angenommen und höben den Landtagsabgeord⸗ 

neien Genoſſen Uhlig⸗Dresden als ihren Verteeter beſtimmt. 

  

Danziger Nachrichten 
Nach dem Jahreswechſel. 

Wieder einmal hat die Erde ihren Weß um die Sonne 

vollendet und ein neuer Kreislauf durch das Weltall begann. 

Nach ewigen Geſetzen geht ſis weiter ihren Lauf. Wir wiſſen 

genau, wo unſer Weltenkörper ſich im Mai oder Auguſt im 

All befindet, wie dann ſeine Stellung zur Sonne iſt und zu 

den übrigen Himmelskörpern. Aber wie wird es dann auf 

der Erde ſein? Iſt dann das Völkerringen vorüder? Wie 
wird es dann mit unkerer Ernährung. wie mit der Geſund⸗ 
heit des kden Arbeitsverhältniſſen? Ein großer 
Unbekannter iſt uns das neue Jahr. Wir wiſſen nicht. was 
es uns bringt. Emige, eherne Geſetze laſſen wohl die Erde 
ihren Meg gehen im Weltenraum; auf Erden, ſelbſt aber 

ſchen Unordnung und Planloſigkeit. V. 5 
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Grohe eile des Volkes hahen ſchon Sie Rotwen 
cii er Organiſierung des Lebentz errunmt und dieſer Seveten. 

bereits bie Ibee elner zweckmäßig geordneten Welt. Das Leben 
loll nicht ein bunt durcheinandergewürfeltes Gemiſch von Glück 
und Elend, Freude und Not, Friede und Krieg ſein. Glücklich 
lall der Menſch ſein und wohl geborgen in ſeiner Voltsgemein⸗ 
ſchaft. Nicht von Züfällen- ſoll er heimgejucht werden. Feſt 
vorgeöeichyet ſoll ihm der Weg ſein, den er in deiſt Gangen 
und mit dem Ganzen zu gehen hat. Frei ſoll er ſein und doch 
ein. Glied der Gemeinſchaft. Ein Volk, ein Glüc, ein Ziel, 
eine Menſchheit. Das iſt die Sonne, um die ſich das Leben 
konzentrieren ſoll. So ſoll es ſeine Kreiſe gehen, ſo ſoll die 
Menſchheit in feſter Bahn vorrärts ſchreiten zu ſchöneren und 
lonnigeron Hähen ‚ 
EEDrTE e. 

Der Tag wird hoffentlich nicht mehr fern ſein, wo wir in 
dieſem Sinne unſeren geiſtigen Kampf frei wieder fortſetzen 
können. Der Abſchluß des alten Jahres, das ganz von Kampf 
und Krieg erfüllt w⸗ 
Kampfes erneut in Erinnerung. Er mahnte treuem Zu⸗ 

ſammenhaolten, damit wir eine große ſtarks Gemeixſchaft ſind, 

wenn der Tag des Friedens kommt und mit ihm einſetzt ein 
noch zielbewußteres und entſchiedeneres Streiten für Welt⸗ 
ondnung und Menſchheitsharmonie. 

  

   zun treuem Zu⸗ 
   

   

Erfolgreiche Werbearbeil für die Parteipreſſe. 

Die Breslauer Volkswacht beendet das Jahr 1916 mit 

einer gegen den Jahresanfang um 7000 geſteigerten Auflage⸗ 

ziffer. Zu Anfang des Krieges, als- die plötzlichen Ein⸗ 

ziehungen und die Arbeitslofivteit eintraten, hat auch unſer 

Breslauer Parteiblatt wie alle übrigen gelitten und ſant in 

ſeinem Veſtande von 26 200 auf 20 600, alſo um 3600 Leſer. 

  

Kriegerfamilien und der im Felde befindlichen Genoſſen zur 

Porteipreſſe zurück, o daß am 1. Januar 1916 die Scharte 

beinahe aue Ewetzt war, es wurden wieder 25 000 Exemplare 

gedruckt. Zu der weiteren Steigerung hat dann das Felb⸗ 

poſtabonnement und der Straßenkauf erheblich beigetragen. 

Von den 32 000 Exemplaren, die jetzt gedruckt werden, gehen 

täglich 4500 ins Feld (feit dem 22. November 1915 wieder eine 

Zunahme von 500) und faſt die gleiche Anzahl wird im 

Straßenhandel verkauft, voch ſteigt dieſe an manchen Tagen 

auf 6000 bis 7000 Egemplare; um ſo viel erhöht lich dann 

auch die Auflage. Daß ein Teil der kaufenden Leſer nach und 

nach zu den ſtändigen Abonnenten übergeht, ſcheint die Tat⸗ 

ſache zu beſtätigen, daß im letzten Vierieljahr die Abonnenten⸗ 

zahl in der Stadt um 82D zunahm. Aus alledem iſt zu er⸗ 

für ihr Parteiblatt nicht zu erlahmen brauchen, ſie verſpricht 

gerabe jetzt guten Erfolg. 

„„I3u Steien Stunden. Dieſe Wochenſchrikt, die unter dem 

Zeichen „Gegen die Schundliteratur!“ von unſerer Partei ins Leben 

gerufen wurde, vollendete nun bereits ihren 20. Jahrgang. Ein 

Blick in die reichhaltigen 40 Bände beweiſt, daß ie ihß Programm, 

den Arbeltern und Arbeiterinnen einwandkreien und doch feſſelnden 

Leſeſtoft zu treten, konſequent durchgeführt hat. Neben den beſten 

Unterhaltureſchriftſtelern finden wir die hervorrsgendſten Ramen 

aus den Literaturen aller Kutturvölker und Zeiten. Der Haupt⸗ 

roman wird ſtets illuſtriert, und immer ſind es Künſtler van gutem 

Namen, die den Bildſchmuck ſchaffen. 

In dem nun beginnenden 21. Jahrgang ſieht der vortreffliche 

Roman „Das tägliche Brot“ von Clara Viebig an erſter Stelle: 

Damberger. Daneben kommt zunächft die Meiſternovelle „Im 

Nebel“ von Timm Kröger zum Abdruck, der weitere Erzählungen 

jolßen. ů 
Eine weſeniliche Bereiche rung wird der übrige In⸗ 

halt, der aus populörwiſſenſchafteichen Auffäßen, Nokizen uſw. beſteht. 

erſahren, und. zwar vor allem in illuſtrativer Hinſicht: jedes Heft 

bringt mehrere Bilder, die eniweder zum Teßt gehören oder auch 

ſelbſtändige Darbiekungen ſein werden. Sie beſchränken ſim ebenjo · 

wenig wie der texiliche Inhalt auf vereinzelte Gebicte, ſondern ſtellen 

Ausſtrahlungen allen Lebens und Wiſſens in abwechſlungsreicher 

Folge dar. Auch die Rubrit „Scherz und Satire“ wird in Zukunft 

Bülder aufweilen. Eine „Rätſelecke“ boll ſich ihr anſchließen. Und 

frouen wird es intereſfieren, daß von nun an 

'erigen Praxis gedacht werden ſoll, indem 

eitgemãße Kachrezepte uſw.) Arif ⸗ 

  

  

   
       „Winke für⸗Küche un 
nahme finden werden. ů 

Alles in allem: wir können unſeren Leſern das Abonnement 

auf dieſe Arbeiterwochenſchrlft beſtens empfehlen. — um lo mehe, cis 

der Beilag — die Buchtandlung Vorwärts in Berlin SW. — den 

bisherigen Heftpreis von 15 Pf. beibedält, eine Erhöhung allo trotz 

des reicheren Inhalts nichi eintritt. Probeheſte ſtehen allen Inter⸗ 

eſſenten gern zur Verjügung. Aich der Zeitungsbote legt auf Ver⸗ 

langen ein Heft zur Anſicht vor. 

7 Uhr⸗Poſtiſchatter-Schluß. 

Vom 2. Januar hat auch die Poſt eine durch die Kriegs⸗ 

wirkungen verurſachte Aenderung treffen müſſen. Die Schalter 

werden jetzt ſchon um 7 Uhr abends geſchloſſen. 

  

Warenumfahſiempel. 

Von der hieſigen Steuerſtelle für den Warenumlaß⸗ 

ſtempel wird uns mitgeteilt. daß bisher mur ſehr wenige Ver ⸗· 

drucke zur Anmeldung des Wavenumſates von den beteiligten 

Kreiſen abgehylt ſind. Im Geſetz ſind erhebliche Strafen an⸗ 

gedröht, und es wird jedem, der im Inlande ein ſteheſprdes 

Gewerbe ader ein Gewerbe im Uenherziehen oder ein Wander⸗ 

8 Letreibt. sur Milicht gemacht. binnen 30 Tagen nach 

Schluß des Kalenderjahres 19156. d. h. dis ſpäteſtens zum 

20. Januar 1917, den Gefamtbetrag der Jahlungen, die er 

im Lauſe des Jahres in ſeinem Geſchäftsbeirdebe erzielt hat, 

anzumelden. 
Diele Anmeldepflicht beginnt bereits mit einem Jahres⸗ 

umſotz von mehr als 3000 Mark, alſa bei einer durchſchnitt⸗ 

lichen täglichen Geſchäſtseinnahme von nur 8,25 Mark. Es 

fallen ſomit alle kleinen Gewerbebetriebe, insbeſondece bei 

den beuligen hohen Preiſen, unter das Geſetz, und es kann 

den Gewerbetreibenden nur dringend empfohlen werden. mit;' 

Rlickſicht auf den Andrang, der in den letzten Tagen zu er⸗ 

arten ſein wird, möglichſt bald die Vordruke von der zu⸗ 

        

  
  

den Gedanken für das Leben merken wi 

  

ſtändigen Geſchäftsſtelle aholen zu laſſen. 

mi! ſeinen,bitteren Rotwendigkeiten ben Organtiationsgedanten 
in noch weitere Kreiſe getragen. In Milllonen Köpfen bebt 

„ rief uns die Notwendigkeit dieſes 

Aber ſchon im Laufe des Jahres 1915 fand ſich ein Teil der 

ſehen, daß die Genoſſen auch- Im Kriege in der Werbetätigkeit, 

die Illuſtrationen zeichnet der Münchener Maler Profeſlar Idſeph 

     

ů 
̃ 

ü 

E
H
E
i
,
 

e
e
e
i
e
-
e
-
e
 

  

  

-
 

  

E
i
e
e
 

  

ö 

D
i
e
 

e 
, 

   

      

  



  

    

  

   Au en Mikteln Lanche Wurſtherßßeller leh 
um die Wurſt zu Krecen“, das zeigt ſolgendes Bild. 
I Hamburg werden ſcht en der Börſe geſchnitktens und 

gefalzene dDärme — nicht etma zum Füllen, vondern zur 
Verwenduntz als Murſtinhalt — in ßtoßen Nengen ge⸗ 

handelt. Im Anzeigenteil großer Tageszeilungen wlirnnelt es 
uußerdem von Vertaufs⸗ und Kaufgeſuchen. Ic, ein bekannter 
Darmhäydter in Frantfurt a. M. hot ble vom Milltär in Berlin 
onfallenden friſchen, blanken Schwelnedörme zum Verwurſten 
M einem ſo hoden Preir gekauft — man ſagt v Mk. — daß 
ein großer Berliner Darmhändler bies füx nicht mehr normal 

erklärte. — In Rüruderß Werben untet den Kugen der ſtäd⸗ 
liſchen Vehörden die geſolzenen, ausländiſchen Nuttelflecke und 

Flechſen zu 1,70 Mt. verkuuft, wäbrend für das Plund 

Schwelnefieiſch 1.60 Mk. bezahlt wird. Da die Bertiner 
Schlüchter ihren Nürnberger Kollegen im Wurſiſtrecken ſicher 
nichts nachgrben, in weiß man jrtzt, weshalb ſie gegzen die 
„tädtiſchr Warft in Preſſe und Verſammlung toben. Die 
Stabt, ols gemeinnützige Einrichtung, verwendet eben nur üetz⸗ 

bare Rohſloſſe, die Fleiſcher möglichſt viele waſſerfaugende⸗ 
wenn auch ungeniehbare Beſtandteile. So kommt es. daß die 

Sladt nur bei entſprechenden Vorräten, die Fleiſcher aber 
immer „Wurſt“ ſictern können. ‚ 

  

arben 

  

   

—Die hohen Preiſe für Sühigkeiten. Süßigkeiten und 
Schotolade werden in der letzten eit vielfach zu Preiſen ge⸗ 
bandelt, die vielleictt unter dem Geſichtspunkt von Angebot und 
Nachfruge, ader nicht unter dem Geſich ekt der Herſteller⸗ 
koſten gerkchifertigt ſind. Das Kriegsernährungsamt hat des⸗ 
halb bereiis feit längerem mit der Juckerzitteilungſtelle für 
das Deutſche Silßigkeitengewerbe in Würzburg Verhandlungen 
über dir Feitſetzung von Richtpreiſen auch für Süßwaren 
eingeleitet. Die Berhandlungen werden ſo raſch gefördert, els 
es bei der Vielfältigteit der Waren mötlich iſt. Auch ehe aber 
ſoiche Preisbildung erfolgt, dürfen die Preife⸗für Süßigkeiten 
nicht ungemeſſen edhöht werden. Wer Preiſe Kiment, die einen 
äbermäßigen Geminn geben. iſt vielmehr auch jetzt 

Schon ſtrofbar: er würde ferner künftig Zucker nicht mehr zuge⸗ 

wielen erhalten.— 

    
   

   Den Mittellungen des Kriegsernährungsamtes 
nehmen wir: Bon einer Nachrichtenſtelle wurde die Mitteig 

verbreitet, daß die Einfübrung einer Zwangsmaſſenſpeiſung 
Hevorſtehe oder brabtichtigt ſei. Dieſe Mitleilung entbehrt 

jeglicher Begründung. Im Ausſchuß 
—ſpeiſung des Beirats des Kriehsernöhrungsamis iſt über die 
Frage zwar ci ad verhandeit worden, die Zwangsſpeiſung 
aber wuͤrde verworfen. Jedoch ſind die Bundesregierungen 
veranlaßt worden, dafür zu forgen, daß die Gemeinden, wo 
ein Bedürfnis vorliegt oder n Louſe des Vinters eintreten 

kann, ſofort Einrichrungen für Maſſenſpeiſungen (Kriegs⸗ 

   Ent 

    

   

  

weſhe   

Reglung im Ehnzelnen den örtilchen Vertäftalffen und Bedürk⸗ 
niſten anhupaſten. VBorlantzt wird⸗Kür die Aurechnung Gnes 
enifprechenben Teils der Lebensmitlelkarten“ Di     ů Uie Anrechnunz 
der Lebenömittelkerten ln den Gaſtwirtſchaften foll nach den 
glelchen Grundlähen erfolgen wie in den öffentlichen Krlegs⸗ 
ſpellanſtalteen. — 

Es iſt bedauerlich, daß man von der Einführung von 
Iwandsmaſſenſpeiſungen ablehen will, da es nur mit ihrer 
Hilfe möglich wäre, die noch vorhanbenen Nahrungsmittel 
allen Bevölkerungsſchichten gleichmüßig zukommen zu laſſen. 

Hllfsdienſt und Ernßihrung. 
Mit dleſen Fragen beſchäftigte ſich am 31. Dezember 

eine in Emüus abgehaltene chriſtliche Geiwerkſchaftsverſamm⸗ 
Nach dem Neierat des Gewerkſchaltsſekretärs Gai⸗ 

ski wurde zu der praktiſchen Ausgeſtaltung des Hilſsdienſt⸗ 
geſezes gewünſcht, daß die bisherigen Arbeiter⸗ 
ausſchülſe bhre Aemter niederlegen möchten.⸗ 
weil ſie im allhemeinen nicht mehr das Vertrauen der Ar⸗ 
beiter beſäßen. 8 

Zur Ernährung wurde gergünſcht, daß für Kinder 
nicht bloß eine halbe, ſondern eine volle Brotkarte gegeben 

en möchte. Auch wurde beifer gebackenes Brot gefordert. 
Der Redner beklagte. daß die Zivilbehörden in der Bekämpfung 
des Kriegswuchers zughaft und unentſchloffen ſeien. In der 
Ausſprache wurde billigere Abgabe des Eſſens bei der 
Maſſenſpeiſung verlangt. Bedauert wurde, daß das nichtver ⸗ 
kaufte Eſſen zum Verfüttern gegeben würde, während es viele 
Arme gern eſſen würden. — Die, wie man auch hieraus ſieht, 
allgemein beklagten Müngel der hieſigen Maſſenſpelſun 
ſollten gerade wegen der bohen Bedertungt, die der öffenllich 
Speiſung zukommt, gründlich abgeſtellt werden. 

      

    

*Bezugsſchelne für Schuhwaren müſſen auch bei Kauf 
auf Umtauſch und Gutſcheinen vorgelegt werden. Die 

bereits übergebenen Schuhwaren unterliegt der 
Bezugsſcheinpflicht, weil ein neuer Kaufgegenſtand zu Eigen⸗ 
tum überlaſſen w' Auch auf die Zutſcheine dürfen Schuh⸗ 
waren nicht ohne Bezugsſchein veräußert werden. 

— Eine wichlige Enulſcheidung für das Krankenkaſſen⸗ 
weſen wurde am Mittwoch, dem 20. Dezember, vor dem Erfur⸗ 
ter Oberverſicherungsamt gefällt, die für Krankenkaſſen wie 
für Kriegsverletzie gleich bedeutſam iſt. Der. Sachverhalt iſt 
folgender: Der Schloffer Otto S. aus Erfurt wurde als Schwer⸗ 

    

verwundeter vom Militär entlaſſen und ſand Arbeit in der Ge⸗ 
wehrfabrik Erfurt. Nach einiger Zeit erkrankte S. an den 
Folgen ſeiner Verwundung. einem Bauchſchuß. Er wurde in 
das Garniſonlazarett Erfurt aufgenommen. S., der nun Mit⸗ 
glied der Betriebskrankenkaſſe der Gewehrfabrit geworden 

    

Reichsbetleidungsſtelle erklärt hierzu, der Umtauſch vonfſ militäriſchen Intereſſen es irgend zulaſſen. Mit zunehmender 

war, verlangte das ihm zuſtehende volle Krankengeld. Die 

    

             emnach von der Kalfé nut ein ſogenanntes Hausgeld zil 

Der Kläger aber vertrat die Anſicht⸗daß bie Kaſſe iym das belt 
Krankengeld zu zahlen habe, dennn er habe von ihr Auſtaltspflete 
nicht beanſprucht. Die vom Militür gewährte Pflege dürfe. — 

ihm nicht angerechnet werden. Der Vertreter det Kuſte führte 

an, dah, folls die Anficht des Klägers zutreffend ſel. die Kalſen 

derart fmanztell belaſtet würden, daß ihre Exiſienz in Fräge 
geſtellt ſei, weil ſchon jetzt Taulende von Kriegsverletzten in. 

Staatswerkſtätten beſchäfligt werden, die ſeden Aügenblick in 

dieſelbe Lage kommen könnten wie der Kläger. Das Ober⸗ 

  

  

  

    

  

verſicherungsamt perurtellte die Kaſſe zur⸗ 
Saßh! Des bollen Krankengeldes. Es 

hiäß es Urteil, Zwar richtig, daß den Kaſſen eiß⸗ 

ordentlich hohe Belaſtung drobe. aber für die Beurtellung der 

Sache kämen die jetzt gellenden Geſetzesbeſtimmungen in Frage 

und die zwingen zur Verurteilung der Kaſſe. — Von dem 

Vertreter der Kaſſe wurde-wegen der pri Wedeutung 
Lf, — 

der Sache ſoſort Reviſion beim Reichsverſicherungsamt ar 

gemeldet. * 

Standrechllich erſchoſſen ö 

wurde am 30. Dezember auf dem Schießſtand in Saſpe der 

ruſſiſche Kriegsgeſangene Nikolaus Teodorow, der nach ſeiner ⸗ 

Entwoichung aus dem Gefangenenlager in Bütow auf der. 

Flucht in der Prauſter Gegend mehrere Brände anlegte und 

nuch ſeiner Feſtnahme auf dem Transport nach Dirſchau den 

Landſturmmann Vindſer erſchlug. F. war dafür vom Kriegs⸗ 

gericht in Danzig viermal zum Tode verurteilt worden 

  

  

    

heimaturlaub. Sämtliche Truppenteile ſind erneut 

erſucht worden, mit allem Nachdruck barauf hinzuwirken, daß 

Mannſchaften, die ein Jahr und länger ununterbrochen im 

Felde geſtanden und in dieſer Zeit noch keinen Urlaub gehabt 

haben, — vor allem den Verheir— un — ein Urlaub erteilt 

wird. Es wird angeſtrebt, dieſen Leuten 

   

   

auch ohne amtliche 

Beſcheinigung einen kurzen Urlauh zu gewähren, ſoweit die 

Kriegsdauer hat eine zweckmäßige gleichartige und gerechte 

Eerückſichtigung aller Heeresangehörigen bei Erteilung von 

Urlaub erhöhte Bedeutung gewonnen. Wenn au⸗ volkswiri⸗ 

ſchaftlichen Gründen Angehörige einzelner Berufsklaſſen zu 

beſtimmien Zeiten vorzugsweiſe berückſichtigt werden müſſen, 

ſo ſoll doch in Geicher Weiſe den Erfordernifſen aller übrigen 

Erwerbszweige, — beſonders genannt ſind, auch dle Ange⸗ 

hörigen des kaufmänniſchen und gemerblichen Mittelſtandes 

— in möglichſt weitem Umfange Rechnung getragen werden; 

Hierzu eine Beitage. 
  

  

Verantwortlicher Redaktrur A Bartel Danz.e. 
Verlag Volkswacht J. Geht u. Co. Danzig. 

Druck Köntgsberger Volkszeitung. G.m b. H. Köniasbera . Pr 

    

  

  

     

  

  

  

  

        
  

  

  

   

    

   

          

    

     

Wochenſpielsian des Danziger Stadttheaters. 
Montag, den 8. Januar, 7½0 Uhr: „Gabriel Schilings 

Flucht“, Drama von Gerhart Haupimann. 

Dienstag, den 9. Januar, 7 Uhr: „Lohengrin“, von Wagner. 

Mittwoct, den 10. Januar, nachm. 3 Ubr: „Wie Klein⸗Elſe 
Das Chriftkins ſzichert ging“, Weihnachtsmärchen; abends 
71½U Uhr: „Der Zigennerbaron“. Von Strauß. 

Donnerstag, den 11. Januar, 72½ Uhr: „Sie laſtigen Weiber 
von Windſor. Oper Niculal. 

Freitag, den 12. Januar, 7 Uhr: „Carmen“, Oper von Bizet⸗ 

Januar, 3 Uhr: Kinder vorſtellung, 
„Kabale und Liebe,, Ron Schiller. 

3 Uh;: Kinder vorſtellung, abends 
ne Baldnin“, Famiſtenſpiel von 

   

    

   

  

   

  

   

  

  

rr und des Vertriebes aller aus dem ſeindlichen Auslende 

itaramenden Modebläner, MWodezeichnungen. Mode⸗ und ähnlichen 

'en 1N. A. Bl. Danzig. Seite 194, Köslin, Sonderblait zu 

5. 16, Marienwerder, Seite 287) wird hiermit auf; 

verdor gegen das feindüche Auslaund wird 

11 

Danzig, Sraudenz, Thorn, Cuim, Marienburg, 
1925. 

Stkäsertreiendes Senetulkesmmande XVi. 
Der kometandirrende Seuerus. 

Die Souderueure der Jeſtangen Graudenz und Thornu. 

Die Benmardanlen der Feitungen Danzig. Cuim und Mart enbutg. 
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Die beſen Werle der modernen Literalur 
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Wit dem Porträt des ver⸗; 
:ſtorbenenenoßßen Sölcke: 

ügt. reibt ſich de 
x. Kalꝛuder ſeit⸗ 

Vorgängern würdig an. 
vielſeitige Inbalt 
ſtrerſtänplich den 

  

  

  

   

   

   
   

für Handel und Ge⸗ 
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Gewer ich-Genoſſenſchnitliche 

  

Meriich 0 'engeſellſchaft ů 
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perliche Durchbildung. 

Danziger Vachrichten 
Anſere Lohresſeteer. 

Gemelnſunn hatten die Soztaldemokrattſchen Vereine 
Danzig⸗Stadt und Danzig⸗-Land am 31. Dezember in den Räu⸗ 
men der Oſtbahn in Ohre ihre Jahresfeter veranſtaltet. Die 

Genoſſen und Freunde der Arbeiterbewegung waren wieder 
*„im überaus großer Zahl gefolgt. 

in allen Teilen gefüllt. 
Der geräumige Saal war 

Stärkerer Beſuch hätte nicht gut 
untergebracht werden können. Dieſe Tatſache iſt beſanders 
erfreulich wegen des geſchloſſenen Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühls, das dadurch zum Ausdruck bam. Die feſtlichen Ver⸗ 
anſteltungen zeugten durchweg von gutem Geſchmack. Die 
Kapelle des Landſturmbatailluns Chemnitz konzertierte und 
boi in einem gewühlten Programm gute muſttuliſche Veiſtun⸗ 
gen. Im Mittelpunkt des Abends ſtand die vieraktige Poſſe 
Robert und Bertram, Leren gefunder Humor auch 
hier ohne llebertreibung zur Geltung kam. Sämtliche Dar⸗ 
ſteller nahmen ihre Aufgaben ernſt. Am wirkſamſten betätigten 
ſich die Träger der Titelrollen. Sie truͤgen zum Gelingen des 
Ganzen das Beſte bei. Neben ihnen verdienen aber auch 
andere der Liebhaberkünſtter volle Anerkennung. Einige 
Shzenen gefielen ſo, daß ſie, z. B. in der vierien Abtellung, auf 
bie Forderung der Zuhörer wiederholt werden mußten. Um 
bie zwölfte Stunde widmete Genoſſe Gehl der Jahreswende 
einige betrachende und vorausſchauende Worte. Er ſchloß mit 
der Hoffnung baldigen Friedens. Dann erfreute die geſanges⸗ 
kundige Arbeiterjugend mit dem Vortrage von Volks⸗ 
und Jugendliedern unter Gitarrebegleitung. Wie immer 
fanden die jugendlichen Sängerinnen und Sänger ungeteilten 
Beifall. So wurde unjſere Jahresfeier ein wohlgelungenes 
Jeſt, deſſen ſich jeder Teilnehmer gern erinnern wird. 

Geſellige Veranſtaltungen. 
Der Arbettergeſangrerein Sängergruß 

hatte ſeine Mitglieder und Freunde am erſten Weihnachtstage 
im Bürgergarten überaus zahlreich zu einer geſelligen Veran⸗ 
ſtaltung verſammelt. Das geräumige Lokal konnte die Gäſte 
gerade noch faſſen. Der Verein ließ wieder tüchtige Geſangs⸗ 
leiſtungen hören. Gute theatraliſche Vorführungen und eben⸗ 
falls beifällig aufgenommene mufikaliſche Gaben boten ab⸗ 
wechſlungsreiche Unterhaltung. 

Freie Turnerſchaft Danzig. 

Die freien Turner begingen ihre Weihnachtsfeier im ge⸗ 
ſelligen Kreiſe am zweiten Weihnachtstage im Bürgergarten. 
Die Vorführungen wurden faſt ausſchließlich von den Turnern 
ſelbſt beſtritten. Ihre Leiſtungen zeigten durchweg gute kör⸗ 

Die geſchmackvoll geſtellten leben⸗ 
den Bilder gelangen ausgezeichnet. Daneben fanden 
Uebungen an Reck und Barren durch die Kraft und Sicherheit 
ihrer Durchführung ſtarken Beifall. Der erfolgreiche Abend 
hat auch werbend für die freien Turner gewirkt. Sie konnten 
im Anſchluß daran die Zahl ihrer Mitglieder erfreulich ver⸗ 
mehren. 

    

* Erhöhung der Beiträge zur Invaliden⸗ und Hinter⸗ 
oliebenenverſicherung. Vom 1. Januar 1917 ab iſt der Wert 
der Beitragsmarken zur Invaliden⸗ und Hinterbliebenenver⸗ 
ſicherung erhöht. Es betragen die Marken in Lohnklaſſe ! 
18 Pf., in Lahnkalſſe II 26 Pf., in Lohnklaſſe UI 34 Pf., in 
Lohnklaſſe VV 42 Pf. und in Lohnklaſſe V 50 Pf. Der Verkauf 

    

zember d. J.; Die Marken in alten Werten ſind nur noch 
gültig für Arbeitszeiten, die vor dem 1. Janaur 1017/ ſiegen. 
Für die Zeit nach dem 1. Janunr 1917 dürfen die alten Marken 
nicht mehr verwendet werden. Unverwendet gebliebene Mar⸗ 
ten in alten Werten werden bis zum 30. um 1917 von den 
Poſtanſtalten gegen neue Marten in entſprechenden Werten 
umgetauſcht. 

Recht unf Agilaſion. 
Sourg:, ge, eee rtn-, E L Wm 29. Deörmert verhandeltt de Str rer 

hieſigen Landgerichts gegen den Genoſſen Engelhardt, 
Angeſtellter des Zimmererverbandes, wegen einer Angelegen⸗ 
heit, die am 11. November vor dem Schöffengericht zu ſeiner 
Verurtellung geführt hat. Er wurde damals wegen der Ver⸗ 
letzung des bekannten Paragraphen 153 der Gewerbeordnung 
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Der ebenfalls angetlagte 
Zimmerer Jürgens erhielt eine Strafe von 15 Matrt oder 
drei Tage Haft. Engelharbt wurde zum Vorwurf ge⸗ 
macht, daß er den Zimmerpolier Großhaus durch eine 
Drohung veranlaſſen wollte, wieder dem Zimmererverbande, 
aus dem er wegen Nichtzahlung der Beiträge ausgeſchloſſen 
worden war, beizutreten. Großhaus gab vor dem Schöffen⸗ 
gericht als Zeuge ſelber an, daß er Engelhardt gefragt habe, 
ob er ſich vielleicht dem roten Verbande anſchließen folle. Als 
E. die Frage bejahie, habe er, G., ihn mit hem Spaten über 
den Kopf ſchlagen wollen. Engelhardt ſoll darauf erklärt haben, 
er werde ihm beweiſen, daß er ſich organiſieren müſfe. Später 
wollte er von mehreren Arbeitgebern entlaſſen worden ſein, 
was nach ſeiner Meinung von Engelhardt veranlaßt wurde. 
Er behauptete dies beſonders für das Baugeſchäft der Firma 
Vöhling. Die Auseinanderſetzung erfolgte am 5. Juni beim 
Umbau des Stadtthcaters. Das Schöffengericht nahm an, daß 
Engelhardt tatſächlich bel Böhling wegen der Entlaſſung des 
(vorſtellig g-worden ſei, und kam auch aus dieſem Grunde 
z... Verurteilung. Vor der Berufungsſtrafkammer erklärte 
Baugewerksmeiſter Richert, der Inhaber der Firma Böh⸗ 
ling, als Zeuge, daß niemand von ihm die Entlaſſung des 
G. gefordert habe. Der Zimmerpolier Jarr bezeugte, daß 
die Leute mit G. ſeiner Unverträglichkeit wegen nicht zuſammen 
arbeiten wollten. In erneuter eingehender Verhandlung kam 
die Strafkammer zur Freiſprechung. In der Begründung 
wurde erklärt, die Arbeiter hätten das Recht, ſich zu organi⸗ 
ſieren und für die Organiſation Mitglieder zu worben. Hierbei 
ſei nur die Anwendung körperlichen Zwanges, der Dtohung, 
der Ehrverletzung und Verrufserklärung ausgeſchloſſen. Im 
vorliegenden Falle ſeien dieſe ſtrafbaren Mittel nicht ange⸗ 
wandt. Es komme auch keine Drohung in Frage. Auf alle 
Fälle würde nur eine ſolche Bedrohung zur Strafbarkeit führen, 
die die Merkmale der Paragraphen 240 und 41 des Strafgeſetz⸗ 
buches trage. Eine ſolche ſei aber nicht einmal behauptet 
worden. Obwohl der Staatsanwalt die Verwerfung der Be⸗ 
rufung beantragte, kam das Gericht aus den vorſtehenden 
Gründen zur koſtenloſen Freiſprechung. Die Berufung des 
mitangeklagten Zimmerers Jürgens, der ſich in Berlin befindet 
und deshalb nicht anweſend ſein konnte, wurde verworfen. 
Er war übrigens aus einem anberen Anlaß augeklagt. — 
Die Freiſprechung E.s erfolgte mit einer Begründung, die ſich 
günſtig von manchen anderen Urteilen ähnlicher Ärt unter— 
ſcheidet. Bei der Mitteilung des Schöffengerichtsurteils äu 
ten wir die Anſicht, daß die Veru g wohl nicht ausge 
ſprochen worden wäre, wenn das t die Asußerun 

        

   

  

       
    
     

  

   
  

  

Neujahrsnacht im Schütz⸗ngraben. 
Von Georg Britting (Leutnant im Felde). 

Teuthtkugel ſteigt langſam empor. 
Nun hängt ſie, dem Monde geſellt, 
Und gießk über Graben und Feld 
Zhres Lichtes blauweißen Flor. 

Ich hebe das ſiäinlerne Rohr. 
Veriaſſen klatſcht grämiich ein Schuß, 
Wem galk wohl der bleierne Gruß?7 
Und die Nacht ſchweigt tief wie zuvor. 

Leuchtkugel verblaßt und zerfälll, 
Der Mond ſcheint milder und klar. 

2 in die dämmernde Well, 
Die ſchweigt und den Alem verhälk. 
Das Jahr. 

  

  

(Aus dem „Türmer“.) 

Danziger Stabttheater 
Lohengrin. 

ODper von R. Wagner. 

In der Sagenwelt faſt aller Völker finden wir die Ge⸗ 
ſchichte von dem ſtrahlenden Ritter, der von himmliſchen Höhen 
niederſteigt, und der bedrängten Unſchuld zur Hilfe kommt. 
Auch die deutſchen Heldengedichte des Mittelalters behandeln 
dieſen Stoff, nur das hier der Held Lohengrin von chriſtlich⸗ 
myſtiſchem Geiſte erfüllt iſt. Wagner war durch ſeine mittel⸗ 
alterlichen Siudien auf dieſen Stoff aufmerkſam geworden; 
  

in den Johren 1845 bis 1847 entſtand ſeine Oper Lohengrin. 
Eine Aufführung des Werkes ſtieß auf große Schwierig⸗ 

kelten. Der Komponiſt, der damals Hofkapellmeiſter war, 
hatte ſich in den reaktionören Hofkreiſen durch ſein freiheit⸗ 
liches Streben höchſt unbeliebt gemacht. Seine bisher er⸗ 
ſchienenen Opern verſchwanden vom Spielplan, an eine Auf⸗ 
führung des neuen Werkes war nicht zu denken. Als der 
Meiſter ſich bald darauf auch an dem Maiaufſtand 1849 in 
Dresden mußte er als Geächteter Deutſchland ver⸗ 
laſſen. Zur Urauffühcung des Lohengrin, die ſein Freund 
Franz Liszt 1850 in Weimar ermöglicht hatte, konnte Wagner 
aus jenen Gründen nicht erſcheinen. Er ſah ſein Werk erſt 
1861 in Wien zum erſtenmol auf der Bühne. Die Oper konnte 
ſich nur ſchwer gegen den allgemeinen Widerſpruch des Publi⸗ 

    

    

     
    

   

      
annähernd 400 Aufführungen im Jahr zu den Lieblingsopern 
der Deutſchen. 

Die neue hieſige Aufführung ſtand auf anſehnlicher Höhe. 
F. Stein wußte in der Litelrolle ſowohl das Heldenhafte als 
auch den lyriſchen Ton gut zu treffen. Eine kiebliche Elſa 

Frl. Japſon. Frl. v. Czarlinska eine dämaniſche 
Würdig in Geſang und Spiel war der König des 

Herrn Seebach und der Heerrufer des Herrn Schimmel. 
Um die Leitung hatten ſich Kapellmeiſter Schwarz und 
Spielleiter Weſt wohlverdient gomacht. 

ff 

  

      

Rathan der Weiſe. 

Dramatiſches Gedicht von Leſſin 

„Einen Sohn des eintretenden Alt 
hat enthinden belfen,“ ſo nennt Leſſing 
Drama. ( hatte in ſeinen 
als Bibliothekar des He 

In jener Ze 
Streit ſowohl 
flächlichen Auße 

  

   
    

  

   

   

  

eſes ſein letztes 
ahren Anſtellung 

ig gefunden. 
ſchaftlichen 

it ſtrenggläubigen Theologen als auch aber⸗ 
ärern geraten. Dieſe Auseinanderſetzungen 

  

    
     

      

vorbot der Herzog. 

  

atiſche Ged 
gedankentiefe Hohelied wahrer Religioſität. frei von Unduld⸗ 
ſamkeit und Fanatismus. Das Kernſtück des Dramas iſt das 
verühmte Gleichnis von den drei geheimnisvollen Ringen, die 
ein Vaier feinen Söhnen hinterkäßt, und von denen kei echt 

iſt. Mit den Ringen verglich der Dichter die drei Religionen: 
Judentum, Chriſtentum und Mohammedanismus. Dos edle 
Wollen Leſſings fand zunächſt keine Anerkennung. Angriffe 
und Verbote wurden ihm wegen des Werkes. Es f ſich 
aber durch. Für uns blieben die Wortie wahr, die 

ſchrieb: Das Werk lobt den Meiſter und iſt eines Mannes W 
Die Aufführung des klaſſiſchen Werkes hinterließ 

guien Eindruck. Die Künſtler wurden im allgemeine 
Aufgabe voll gerecht. Unter den Leiſtungen ragle beſo 
die Geſtalt des Nathan in der Verkörperung des 
Werbbe hervor. Auch der Saladin des Herrn Henry ve 
dient Lob. Eine liebliche Recha ſchuf Frl. Krulle. Aus⸗ 
gäsichnet war Fr. Vera als Sitta. Das gutbeſetzte Haus 

     

  

    

    ſpendete ſtarken Beifall. E. L. 

ber neuen Marten burch die Poſtanſtalten beginnt am 27. De⸗ 

   

  

   
   
   

     
  

Sonnabenb bden 
6. Januar 1917 

weniger formell gewürdigt haben würde. Die Strafkammer 
hat dieſer Erwark ag entſprochen. Sie kam damit zu einer 
Entſcheidung, die in allen Kreiſen, die für ſoziales Empfinden 
Verſtändnis haben, Billigung finden wird, 

Selbſtverwaltung und Allgemeine Ortstrantenkaffe. 
Von der geſetzlich gewollten Selbſtverwaltung konnte in 

ber hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe mur ſehr bedingt 
die Rede ſein. Drei Jahre lang hatte ſie noch keinen gewählten 
Vorſithenden! Die Stelle eines ſolchen bekleidete ein vom Magi⸗ 
ſtrat beſtellter Pertreter; die Kaſſenorgane, Vorſtand und 
Ausſchuß, hatten auf ſeine Auswahl teinen Elnfluß. Einen 
gewählten Vorſitzenden hätte die Kaſſe jedoch längſt haben 
können, wenk die Vertreter der Arbeitgeber und die des 
chriſtlich⸗ſozialen Ausſchuſſes den Vertretern der ir— 
Gewerkſchaften bas Recht eingeräumt hätten, das ihrem 
Einfluß in der Mitgliedſchaft nach dem Ergebnis der 
Ausſchußwahl entſprach. Dazu hatte man jedoch leider 
keine Neigung. Auch der Burifrieden änderte an dieſem 
Unerfreulichen Zuſtande nichts. Ohne Riickſicht auf die 
Wahlziffern und die größere Stärke der freien Gewerk⸗ 
ſchaften im Ausſchuß verweigerte man ihnen den ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden und beſetzte dieſen Poſten mit einem An⸗ 
gehörigen der chriſtlichen Gewerkſchaften. Für den Vorſitzen⸗ 
den fordert das Geſetz die Mehrheit der Stimmen auf Seiten 
der Arbeitgeber wie Arbeitnehmer. Deshalb konnte zunächſt 
dieſer Poſten gegen den Widerſpruch der freien Gewerkſchaften 
nicht beſetzt werden. Später verloren dieſe eine Anzahl ihrer 
Vertreter auch im Vorſtande durch Einberufungen. Sie wur⸗ 
den ſchließlich durch chriſtliche Vertreter erſetzt. Zurzeit ſitzen 
3 Vertreter der freien Gewerkſchaften und 5 des chriſtlich⸗ 
ſozialen Ausſchuſſes — neben 4 Arbeitgebern — im Vor⸗ 
ſtande. Nun konnte der Widerſpruch der Freiorganiſierten 
die Wahl des Vorſitzenden nicht mehr beeinfluſſen. Dieſe 
Wahl wurde jedoch von allen Seiten immer mehr als Rot⸗ 
wendigkeit anerkannt. So wurde am 29. Dezember Kaufmann 
Erich Karkutſch einſtimmig als erſter Vorſitzender der 
Kaſſe gewählt. Den äußeren Anlaß dieſer Wahl bot der 
Umſtand, deß der zuletzt amtierende beſtellte Vertreter, Magi⸗ 
ſtratsaſſeſſor Berent, zum Heere einberufen wurde. 

Es bleibt nach wie vor bedauerlich, daß dir ſtärkſte 
Gruppe der Verſicherten, die freien Gewerkſchaften, von der 
Beſetzung der Aemter im Vorſtande ausgeſchloſſen bleiben. 
Sieht man hiervon ab, ſo iſt aber aus perſänlichen Gründen 
zu erwarten, daß der Neugewählte ſein verantwortungsvolles 
Amt ſo auffaſſen und handhaben wird, daß auch die Zu⸗ 
timmung ber frraiorganiſierten Arbeitervertreter ſich nicht als 
Fehler erweiſen wird. 

Kurze Zeit vor der erſten Wahl eines Vorſitzenden wurde 
der Geſchäftsleiter Lindenau, noch vor Ablauf des Probe⸗ 
jahres, dauernd mit dem Titel Berwaltungsdirektor 
ongeſtellt 

  

  

   

  

Danzigs Ernährung. 

behandelte eine leider nicht genügend ſtark beſuchte Verſamm⸗ 
lung, die der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen am 

29. Dezember in der Aula der Oberrealſchule zu St. Petri und 

Pauli abhielt. Das einleitende Referat hatte Dr. Grünſpan, 
Direktor des ſtädtiſchen Kriegsernährungsamtes, übernommen. 

Er behandelte mit Sachkunde das umfangreiche Gebiet der 
Kriegsernährungsfragen. Neben der Beſprechung der Maß⸗ 
nahmen für die beſonderen Ernährungszweige vertrat ſer 

  

  

     
         nicht brdürfr. ſei 

Ernährung ſicherzuſtellen. Der Baweis ft 

Waren zu erbringen, für die noch keine Regelung geiro 

ſei. So z. B. ſei jetzt Käſe überhaupt nicht mehr zu haben. 
babe ſich als notwendig erwieſen, auch die Beſchaffung umd 
Verteilung der Nahrungsmittel von den Behürden in die Hand 

zu nehmen. Die blaße Feſtſetzzung von Höchftpreiſen genüge 

cht, es mü znahmen durch die 

Gemeinden hinzukommen. durch die Be⸗ 
ſchaffung von Waren im Werte von 25 Miltionen Marl 
ſchehen. Die Stadt habe 100 000 Jentner Wruken beſch 
und 80 000 Zentner davon eingemietet. Auch Kohl und Rüben 
ſeien beſchafft. Es ſeien Lieferungsverträge mit Obſter⸗eugern 
abgeſchloſſen. Der Gänſewucher ſei unverantwortlich 
könne gegen ihn von der Sindt uber nicht mit 
vorgehen, weil dann die Ware ei 

werde, wo die Preiſe höher jſeien. 5 

Anſicht, daßz das Brot in Danzig nicht gut gebacken werde. 
Dieſer Mangel liege nicht an Mehl. 4000 Haushaltungen 
Danzig en aus d gütes Brot her. D r⸗ 
bot der Küchenherſtellu uicht beſchloſſen. Wenn die 

   

  

    

  

       

      

   

    

   

   

    

       

Bevölkerung es aber wünſchen ſollte, werde man dazu kommen. 
milien Kuchen kauften, 
Die Jufaßkarten 

einem A 5 

Zu beachten ſei, daß nicht meuige 
weil ſie mit dem Brot nicht reichten. 
für Schwerſtarbeiter ſollen jetßt vo 
verteilt werden, in dem Arbeiter und Arcß 
Die Hindenburgſpende habe bisher etwa 1 b 
Schmalz und Speck für die bieſigen Schwerarbeiler gebragzt. 
Vei der Ausgabe von Milchkarten für Kranke habe der Ma⸗ 
giſtrat keinen Emnfiuß. Sie geſchehe allein durch eine Kom⸗ 
mifüon des Danziger Aerztevereins. ie bisber vorhandenen 
Mängel bei der Milchdartenau v b 

bohoben worden. Die Milchlieſerung nach Danzi 
— von 80 000 Liter in Frieden bis jetzt 20 000 Li 

zurückgegangen. Viele Landwirte beſchafften ſich 
und verarbeiteten die Milch ſelber. Nach dem 

n ſtpreiſe für Vollmiſh und M 

  

     

    

   

    

   
    

    

   

    

        

  

     
       

  

Stehen vor den Läden verhindert. Es kom 
Kartenregelung für Käſe und Fiſche in, Frage 
de⸗ verbrauchs ſei nicht geglückt, y 

vorhanden ſeien. Der Magiſtrat 

  

  

mehr 

  

         

    

-
-
S
h
M
ü
H
 

—
—
 

  

  
e
i
e
e
i
e
e
e
e
 

e
e
 

ee 
i
i
e
 

   



      

  

Ain ildrigen ſei jekt das bishrerihr Veriahren geündert, akle 
Gierwürdenhichtmehrgerllefertwerdenode: 
könnten zurückgegebden werden. Die zwangswetſe 
Roffenſpelfung empfehie ſißynich t. Man könne ſie uber durté / 
Uehergongsmahnahmen ausgeſtälten; uuch müſſe ſie durch die 

  

  

   EE 2 Sfütt Fabrislpeitung ertzinzt nerden. Hiir beſſere Regeluns wurte, Das Sriſche Haf t mim zum Lrößten K 12 Wl. 
er Erzeugung der Nahrungsmiilei teien Strafen nicht zu enp eiskrel. Am Montag kamen auch noch einis Kähn 

194 121 ſehlen. Virl vorteilhafter jel die Gewührung von Prämien. die 
viel eber zu dem erſtrebten Ziel lührten. 

IOn der Debatte wendete ſich Genaſſe Gehl, der 
vriter der Verfſammtung., gegen bie Anſicht des Vortragenden. 

Prämien die Pesbitktiots int Intereſſe der Verbraucher die Penduktion int In 
gikiftiß eeiniäffen. Die Areſſaſtung Hate en 
kartoffein und ber Druſchprämte als lalſch erwileſen. Zu⸗ 
mendungen in dieſer Form veranlaßten die Erzeuger nur, die 
Nahtungsmiiter in krühreifer und ungenügender Veſchaffenhelt 

iu liekern. Wirklich nützlich ſei tur die 
der Proditktion nuch dem Ardarf. 

  

       

    

   

    

  

Dadurch ki e die nol 
mendige Menge beſtunmt und auch die Preiſe persgelt werden. 

in weiterer Redner Köppen ſtellte ſich als Mitglied d. 
sſchuſſes der Kaiſerlichen Werft nor. Ux beklagie, daß 

lroßz der Flriſchkurte manchmal richt das Fleilch gübe. auf dus 
man Anſpruch habe. Im der Woche vor We hten ſollten 
1500 Zentiner Breillinge verkaujt fein; es ſollie aher auch dafür 
gelorgt werden. daß die Fliche micht wirder an die Böoſſer⸗ 
itulerten abgegeben würden. Dur“ Vermittlung der Groß⸗ 
betriebe ſichere man ſie viel beller de. Arbeitern. Die Gänſe, 
dit die reichen Leute weger n Preiſe kauften, nehinen 

        

     
   
  

      

   die Gerſte weg., die die Schwerarbeiter notwendi 
Die Stadt betomme ſo wenig Knochen zur Fettentz 
die Fleiſcher ſie häufig trotz des Angebots nicht kauften. Die 
Maſſenſpeilung ſei ſehr zu erwägen. 

ehung. weil i 

Werde ſie aber einge · 

kie Vieferung von Elern Im größeren Waßflabe voraßlaſſen atßk entſtanhen, aber das dann mieder eingelretene-Toumett 

durchfahren können. Auf der Stromweichſel ſieht man leichtes 
Treibeis, dau felbſt für Kähne nicht gefährlich würe. Doch 
iſt der Kahnverlehr eingeſteltt, da leicht dei einer geringen 
erſtärkung desn Froſtes Gefahr entſtehen könnte. Im 
Kuriſchen Haff iſt an der Nehsungsfeite offene⸗ Waſſer, am 
Oſtuſer dagegm liegt viel Eis, und die Mündungsgewäſſer 
des Memelgebictes ſind mit lci. 
hölt, noch bricht — Schacktarp ſch 
kohr unmöglich mucht. 
Treibeis, daß die an 
renden Raddampier den Verkehr 
Schraubendampfern, die mit Gütern ziolſchen Tilſit und 

Königsberg zu fahren pflegen, iſt das Eis jedoch nicht gefähr⸗ 
brouchten. lich, und mielleicht wird desbalb dieſer Gä 

Gefiſcht wird auf den Vinnengewäſſern faft gar nicht. 

   Ainnd vor ollem der Weſtfturm hat alles wieder zertrümmert⸗ 

Auf den Haffs krieb das Eis em Oſtater zufammen. Ver 

größte Teil des Eiſes vom Friſchen Haff gertet um Moniag 
infolge des Sturmes in den Pregel hinein, wo er um Hol⸗ 
hteiner Damm gzu einer meterdicken Schicht zufammengeſchoben 

  

Kohlen von Elbing über das Kaff. Seiiher ruht der Kahn⸗ 
verkehr, einige Dampfer ſind ader wieder gefahren. Die 
Leiichtfeuer bryennen noch und die Fiſcherel ml Bocten ſt 
im. Gange. Wenn kein ſtärkerer Froſt eintritt, tönnen auch 
die Tourdampfer zwiſchen Königsberg und Elbing und 
Donzig wieder jahren. In den Mündungsarmen der Weichlel, 
dle zum Haff führen, liegt zwar Eis, es iſt aber in der Ulbinger 
Weichſel durchbrochen, ſo daß hier Dampfer unbehindert 

    
   

   
   
   

bedeckt, ten Eis bedeckt. 
mſter Art, der ſeden Ver⸗ 

viel 
fah⸗ 

Auf dem Memelſtrome geht ſo 
ſchen Tilſit und den Memelorter 

einſtellen mißten. 
        

    

eempfe“verkehrk 
m neuen Jahre gleich wieder aufgenommen werden können. 

  

    

  

beilerſchaft, ſondern all⸗ 
ielbe Eſſen müſſe ohre 

Die 

jührt. ſo dürfte ſie nicht nur für die 2. 

gemein für arm und rrich Felten gelten. 5 

   

  

   
    
    

igt werden. gelielert wer⸗ 
2. daß die Frage, wer 

  

Zie- 
n    

        ertrauen. weil b 
vort zur Mitwirkung beſtimmt. 
den. Von der Hindenburgſpe 

    
   

           

j 

t 

    

  

  

  

dern von der Ve⸗ zu ciner am 7. Januar fagenden Reichskonferenz der auf dem 
Skandpunkt 
jchen Organiſalionen und Pa 
dem Rundſchreiben 

  

Rühle (vei keiner Fraktion), 

Boden 

kung einer ſolchen à i 

jukionsſtatut der Geſamtparici und mit der organiſatori⸗ 

Berufung von Konferenzen der Partciorganiſationen kann nur 
durch⸗ durch d 

genoſſen verſuchl, Parteiorganljakienen und deren Miktel 
in den Disnit einer Sondergruppe zu ſtellen. Wir ralen den rung zweier unter allen Umſtänden ungültiger Mandate 

artci dieſes Harteizerſtörende ferreichten. 

Neichskonferenz der Parteioppoſition 
Aus dem Parkeiburcau wird uns geſchrleben: 

Kundſchreiben wird von einigen Parteigeneſſen 
  In einm 

  

der Parteioproſnion fiehenden ſozialdemokrali⸗ 
b eingeladen. Nach 

ſind teilnohmeberechtigt, die Mitglieder 
n Arbeiks 

      

'alermokrati 

  

Wäahlkreisorganljationen, die ſich auf den 

  

       

     
    

   

       
   
   

          

   

  

   
   
   

  

        

  

   
ů rd empfohlen, ſich üder gemein⸗ 
zu verſländigen. 

Konſerenz ſoll ſich mik der Taklik der oppoſilionellen 
neten im Reichslage und mil Organiſalionsfragen 

häfliern. 2 

Denigegenüber müſſen wir erklären, daß die Veranſlal⸗ 

  

chen Einheinder Parkei unvereinbar iſt. Die 

im Orgoniſalionsſtatut bezeichneten Körperſchuften a 
Hier wird von unberufenen Partei-h 

  

rfolgen. 

liouen cindringiichſi, 
nicht zu unterſtühen. 

— Ein Parlamenlsjubüfar. Am 
2 ſeindem Reichstagsabg⸗ 

e in den de⸗ 

  

    

1 

    

    

   

    

    

  

     
   

    

  

chte. Bei 
im erſten Wahl⸗ u 

d 

nahmegeſetz im 
ber 1849 zu 

Studien, erſt 
weren Ver⸗ 

sreichen⸗ 
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2gen aus der Schußz⸗ 
in Frei⸗ 

er Berwar⸗ 
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Stert wär. Die ganz unverhältnismäßig großen S 
au brinten in der Gewißheit, daß auf Jahre hinaus an die 

ahne des Beilriebes in dem früheren Umfäange 
nicht gedacht werden kaum, war der Parteivorſtand nicht im⸗ 
ſtande. Er hal deshalb in Uebereinſtimmung mit dem Zentral- 
bildungsausſchuß die erforderlich tzewordenen Maßnahmen 
beſchloflen,. — Das Preſſebureau, das ebenfalls ſehr 
hohe Zuſchüffe erxfordert, foll bei erheblicher Einſchränkung 
ſeines Dienſtes cuf andere Grundlage geſtellt wer⸗ 
DDn. 

nen der Partelpreſſe werden rechtzeltlg über die beabſichtigte 
Neureglung unterrichtet werden. 

Wiederaufnahme des 

berichtet, wurde in einer Generalverſammlung des Kreiſes 
Spandau⸗Olthavelland Franz Mehring mit neun gegen 
acht Stimmen, die auf den „Arbeitsgemeinſchaftler“ Staad und 
14, die auf den Mehrheitsanhänger Stahl fielen, aber von der 
vppoſitionellen Majorität für ungültig erklärt wurden, zum 
Reichstagskandidaten aufgeſtellt. 

das nicht er die Kadidatur annehme. 

dazu folgende 

0 * 

9. Dezember 1916 Stellung zu den Vorgängen bei der Auf⸗ 
ſtellung eines Reichstagskandidaten für den Reichstagswaht⸗ 

Erhaltung des Mandats für die Sozialdemokratiſche Partei, die 
unter der Beachtung des Burgfriedens leicht erreichbar war, 
für notwendig. Der Widerſpruch des Vertreters des Bezirks⸗ 

2 vorſtandes gegen jede Kandidatur, die den Burgfrisden auf⸗ Aus der Partei ů 
folgte in ſeinem Auftrage. 

ſolgt iſt, nahm den Anhängern der Fraktionsmehrheit die 
Möglichkeit für einen Kandidaten der Mehrheit zul ſtimmen. 
Sie ſteht im Widerſpruch mit jeder bisher üblichen Praxis, die 
in Fällen wie dieſem nur die Abſtimmung in zwei Wahlgängen 

meiſten Stimmen auf ſich vereinigenden K. 
inichafl und der Genoſſe hänger der ausfallenden, alfo der ſchwächſten Gruppe, den 

ſerner Delegierte der Ausſchlag geben. Im Gegenſatze dazu hat man hier durch die 
Abſtimmung. ob ein Kandidoat der aus zwei Gruppen beſtehen⸗ 

Den oppoſitionellen Genoſſen in]den Oppoſition oder einer der Mehrheit aufgeſtellt werden 
ſolle, die ſtärkſie Gruppe bei der Abſtimmur 
des Kandidaten ausgeſcholtet. 

die allein faſt eben ſo ſtart iſt wie ſie zuſammen, vor der Wahl 

Partei, bei den Vorbereitungen zur Reichstagswaͤhl, ein Wahl⸗ 
ferenz im Gegenſatz fleht zum Organi- recht zur Einführung, das nicht nur mit dem Wahlrecht zum 

Reichstage ſelbſt in ſchreiendſtem Widerſpruc, ſteht, ſondern 
überhaupt in keinem Wablrecht, und ſei es ſo ſchlecht wie das 
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht etwas öhnlich Entrechtendes 

Stimmen betragende M 

      

  

       

  

      
   

  

   

   

Folge haben die erneute Einberufung einer Generaiverſamm⸗ 
lung in der gleichen Zuſammenſetzung wie am 3. Dezember 

Unt unter 
Burg 

ſtimmte Erklärung adgegeben haben, daß ſie „das Man⸗ 

Anhänger 

ihren Sitz hat, erklärten weiter, daß ſie ſich auch einer 
Kandidatur 
würden. 

der Mehrheit Minberheitskandidaten entgegenzuſtellen, kann 
der Be orſtand ſich nicht dazu entſchließen, die Auf⸗ 
ſtellun s Mehrheitskandidaten gegen den mit 9 gegen 

Parteigenoſſen des Kreiſes, die auf der Kreisgeneralverſamm⸗ 
lung für die Erhaltung des Mandates in ſeinem Sinne 
wirkten, jede Verantwortung für 

Treiben ab. 

  

„ „ 

E welter 

Die notwendigen Maßmnahmen ſind in Uebereinſtun⸗ 
mit dem Preſlebeirat getroffen worden. Die Redaktio⸗ 

  

— Pie MRachtvahl it: Sganvan-Ofetganeüdtgtd, Se, , Dir Machtranl in Spandan-OiehaneHnd. Wie ſchon 

Mehring hat dem Kreisvorſtand nunmehr mitgeteilt, daß 

Der Bezirksvorſtand der Propinz Brandenburg ſendet 

(är lärung: 

orſtand der Provinz Brandenburg nahm am 

Er 

  

Der Beszi 

reis Spandau⸗Oſthaveilland. 

Entſprechend ſeinem früheren Beſchluß, erachtet er die 

eben und die Erhaltung des Mandates gefährden würde, er⸗ 

Die Art, in welcher die Kandibatenaufſtellung nun er⸗ 

ennt, bei denen in der Stichmahl zwiſchen den beiden die 
idaten, die An⸗ idaten, die An⸗ 

  

    

  

r die Perſon 

Dieſes Verfahren, durch dus zwei Gruppen eine dritte, 

es Kandidaten des Stimmrechtes berauben, bringt in der 

s Parallele aufweiſen kann. Dazu kommt noch, daß die An⸗ 
änger der Oppoſition, mit 17 gegen 15 Stimmen, ihre zwei 

ehrheit nur durch die Gütigkeitserklä⸗   

Der Einſpruch des Bezirksvertreters findet deshalb die 
ng des Bezir      

  

idung der hierdurch entſtandenen Differenz, laut § 19 
ganifationsſtatuts, angerufen werden foll, entſchied der 
vorſtand: 

Der Eniſcheid des Parteivorſtandes könnte nur zur 

916. Die Herbeiführung eines Reſultats durch dieſe, daß 
Vermeidung eines Wahlkampfes, durch Erhaltung des 
iedens, der Partei das adut fichert, iſt aber 

unmöaglich, nachdem die Vertreter der Oppoſition die be⸗ 

  

     

at lieber einem Konſervativen wie einem 
der Fraktilonsmehrheit“ über⸗ 

afſen würden. — 
Die Vertreter der Gruppe „Interotionale“, die in Spandau 

der „Arbeitsgemeinſchaft“ nicht fügen 

Trotz dieſer beſtimmten Erklärung, einem Kandidaten 

       

  

mmen und einer Enthaltung aufgeſtellten Kandidaten 
teiſpallung propagierenden Bruppe „Internationale“ 

erbeizuführen. Er kann dies umſo weniger, als dadurch 
ie von der Oppoſition bewußt herbeigefüihrte Auslieferung 
'es Mandats an die bürgerlichen Parteien — nach der 
benerwähnten Erklärung — nicht verhindert würde. 

Der Bezirksvorſtand lehnmit im Einverſtändnis mit den 

dieſes parteizerſtörende 

Er verzichtet auf die Entſcheidung des Parteivorſtandes 
und weiſt die volle Laſt der aus dem Beichluſſe der Generel⸗ 
erſammlung vom 3. Dezember 1916 folgenden Ergebniſſe 
jenen zu, die ihn gefaßt haben. 

Der Bezirksvorſtand der Provinz Brandenburg. 

tie nunmehr 42 Man⸗ 
oztaldemokraten Redakleur 

f Sperre Iverſen als erſten und 
ützenden mit je 42 Stimmen. Der bisherige Vor⸗ 

ein Mitglied der Rechten, echie!;: 37 Stimmen. 

  

    


